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Morgenröthe. 


enkt imL and der alten EuropaKeiner noch der heute unermeß⸗ 
lichen, doch gewiß ungeheuren Wirkung vor, die das zwiſchen 
dem Oktober 1912 und dem Auguſt 1913, zwiſchen Kirkkiliſſe und 
Bukareſt Geſchehene auf die Macht, den Schiffs raumgehalt, die 
Kuppelwölbung der Morgenlandskirche üben muß? Iſt Rampolla 
ſelbſt, nach ſieben Lebensjahrzehnten, zu müde geworden, um den 
Blick des Hirnes in die Ferne zu ſchicken, die nach einer Lebens⸗ 
woche ſchon dem am Römerdogma hängenden hölliſch nah ſchei— 
nen könnte? Wenn der Wahn, ihnlder auf feinem Schreibtiſch Wil⸗ 
helms Bild vor ſich hat) als Deutſchenfeind ächten und mit dem 
Veto (von beſtreitbarer Rechtskraft) treffen zu müſſen, ihn nicht 
von der Nachfolge Leos ausgeſchloſſen hätte: dieſer Papſt wäre 
in ſolchem Jahr nicht, wie der zehnte Pius, auch innerlich paſſiv 
geblieben. Der hätte erkannt, daß der Kampf um Südoſteuropa 
Roms Grundmauer bedrohe. Nun fehlt ihm das Geſchäft, fehlt 
er dem Geſchäft; blinzelt nicht mehr nach der Tiara und kümmert 
fich wohl kaum noch um Ausſaat, die er nicht keimen ſähe. Von 
den Katholikentagen in Metz und Linz iſt nicht zu erwarten, daß 
ſie die Größe des Vorganges begreifen; ſie haben ſich mit Be⸗ 
wußtſein in Mittelſtandspolitik jeden Sinnes eingeſchränkt und 
leiſten im Engen Löbliches. Der Erdtheil, aus dem zwei Jahr- 
tauſende lang Gaias Schickſal wuchs; wird von kleinen Leuten 


regirt, in deren Kreis der klare, der Vermögensgrenze bewußte 
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Wille Edwards Grey faſt eines Titanen ſcheint. Und das im Er⸗ 
rechnen der Machtmöglichkeit unübertroffene Genie der Angel» 
ſachſen verſagt jenſeits von den telluriſchen Fragen. Mancher 
Brite hat, nie aber das Britenimperium erfaßt, was ein Iſlam 
iſt; nie nur den Sinn dieſes Araberwortes, das völlige Ergebung 
in, Hingebung an einen eben dadurch zur Seelenheimath, zum 
Vaterland und Gehäus des Nationalempfindens werdenden 
Glauben bedeutet. Ein Iſlam iſt, wie der dem Khalifen unterthane, 
über weite Erdräume verſplitterte hordenſtaat Mohammeds, auch 
das Chriſtenthum des Morgenlandes. Das hat England nie ge⸗ 
wittert. Daher die fal ſche Behandlung der Türken, der Ruffen 
und Griechen. Metaphyſik iſt dem Britenſchwarm für einen small 
talk brauchbar und willkommen; träte fie mit ihrer Schweſter leib 
haftig vor ihn, er würde ſich aus derber Lebensluſtflink der Phyſik 
zuwenden. Deshalb iſtjetzt die Loſung: Nichts anfangen noch mit» 
machen, was unſere indiſchen Mohammedaner ärgern oder gar 
rebelliren könnte; und an das Ziel des Zuſtandes hinſtreben, der 
die Bereitung jedes Turbans aus engliſchem Stoff ſichert. Der 
Iſlam, des Khalifates und des ökumeniſchen Chriſtenthumes, hat 
in der City keinen Kurs. Die aber liefert Europen die Stimmung. 

Kann Byzanz (als der Inbegriff der griechiſch⸗orthodoxen 
Kirche) morgen ſo mächtig werden, wie Rom geſtern war? Der 
Patriarchat die Großmacht ballen, die der Hand des Papſtes ent⸗ 
tropft? Um Arſprung und Art des Heiligen Geiſtes, des in der 
Dreieinheit dunkelſten Weſenstheiles, flackerte einſt der Streit auf. 
Nur von Gott ſelbſt, dem ewig thronenden Vater, ſtrömt er in die 
Welt, riefen die Griechen. Auch der Sohn zeugt ihn, erwiderten 
die Lateiner; und fügten dem in Nikaea beſchloſſenen Glaubens⸗ 
bekenntniß, in den Satz, der kündet, daß der Heilige Geiſt vom Vater 
ausgehe, die Worte „und von deſſen Sohn“ ein. Seitdem lautet 
der Satz: „Et credo in spiritum sanctum, dominum et vivificantem, 
qui ex patre filioque procedit, qui cum patre et filio simul adoratur et 
conglorificatur, qui locutus est per prophetas. Der dritte Papſt Leo 
will fich in den Zuſatz (filioque) nicht bequemen und ſtellt vor den 
Schrein des Heiligen Petrus zwei ſchwere Silberſchilde, in deren 
jeden eins der beiden Glaubensbekenntniſſe eingegraben wird. 
Doch Karl der Große erzwingt, mit der durch die Wiederherſtellung 
des abendländiſchen Kaiſerthumes gemehrten Schwertgewalt, daß 
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in der vatikaniſchen Liturgie der Lateinertertgefungen wird. Neuer 
Streit: über die Ehegemeinſchaft der Diakonen und Popen, das 
Weſen des Abendmahles, den Genuß geſäuerten Brotes und ers 
würgter Thiere, über die Pflicht, in der Faſtenzeit Milch und Käſe 
zu meiden, über das Recht der Biſchöfe, mit Fingerringen undande⸗ 
rem Schmuckzu prunkenz über ſolchem ähnlichen Kleinkram. Um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts wird Photius, Offizier und Ge- 
heimſekretär, Patriarch von Ronftantinopel; drängt den alternden 
Ignatius vomöſtlichenHirtenſitz; erklärt den Papſt, deſſen Schieds⸗ 
richterſpruch dem Ignatius günftigift, des petriſchen Thrones ver⸗ 
luſtig und die Lateinerkirche der Glaubensſpaltung und Ketzerei 
ſchuldig; wird zweimal abgeſetzt, läßt ſcheidend aber die tiefe Kluft 
zwiſchen den Kirchen des Abend- und Morgenlandes. Am ſech⸗ 
zehnten Julitag des Jahres 1054 legen Roms Legaten auf den Als 
tar der Heiligen Sophienkirche die Handſchrift der Bulle nieder, die 
ſieben Erzketzereien der Griechen aufzählt und die Sünder in den 
Machthereich des Satans verflucht; ſchütteln dann den Staub von 
ihren Schuhen und verlaſſenKonſtantins entweihte Stadt. Wenns 
nicht anders ging oder der Vortheil dringlich dazu rieth, wurde der 
Verkehr wieder aufgenommen. Aber die Bannbulle iſtnichtwider— 
rufen noch jevon den Griechen Reue bekannt worden. Das Schisma, 
das drohte, feit Konſtantin auf der Fortführung des höchſten Prie⸗ 
ſtertitels beſtand, war Ereigniß. Der Haß wühlt und ſchwält durch 
die Jahrhunderte. Als während des Kreuzzuges Ludwigs des Sie⸗ 
benten ein franzöſiſcher Prieſter in der Sophienkirche die Meſſe ge⸗ 
leſen hat, ſchaart der Griechenklerus ſich zu feierlicher Reinigung 
der Altäre. Friedrich Rothbartfühlt ſich mit feiner Mannſchaft von 
der Wuthgrlechiſcher Biſchöfe und Mönche umzüngelt. Das Jahr 
1183 bringt ein wüſtes Gemetzel lateiniſcher Menſchen. Sie wer⸗ 
den, Italer und Franken, geſchlachtet, verbrannt, zu Tauſenden. 
den Türken in Sklaverei verkauft; und als das abgeſchlagene 
Haupt eines römiſchen Kardinals, der als Legat des Papſtes nach 
Konſtantinopel gekommen iſt, als Hängſel am Schwanzeines Hun⸗ 
des durch den Straßenkoth geſchleift und vom rohſten Hohn des 
johlenden Haufens gepeitſcht und beſpien wird, ſchickt die Kleriſei 
Dankgebete ins Himmelszelt. Drei Jahre danach, unter der Herr- 
ſchaft des trägen Praſſers Iſaak Angelos, der nur an Feſte, Jagd, 
Bauten, Gaukelwerk denkt, zwanzigtauſend Eunuchen und Haus 
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diener hält und alljährlich achtzig Millionen Mark vergeudet, ſte⸗ 
hen die Bulgaren, weil Iſaak ihnen die Heerden, ihren einzigen Be⸗ 
ſitz und Lebensunterhalt, wegtreiben ließ, wider den Baſileus auf; 
verkünden, daß der allmächtige Demetrios ſich von der Sache der 
Griechen geſchieden habe; tragen die Brandfackel bis an die Fels⸗ 
wände Thrakiens und Makedoniens, bis auf die Päſſe des Haes 
mus; erpreſſen dem Schwächling in Byzanz ihre Unabhängigkeit 
und krönen ihre Häuptlinge Peter und Aſen in Tirnowo zu Zaren. 
Deren jüngſtem Bruder und Erben, einem Johannes, kommt der 
(faſt koburgiſch verſchmitzte) Einfall, fih, um gegen Byzanz einen 
Wall zu haben, für Roms treuſten Sohn auszugeben. Er ſtamme, 
läßt er durch Boten dem dritten Papſt Innozenz melden, aus edlem 
Alt ömergeſchlecht, das mit Trajans Koloniſten an die Donau ges 
gangen, vom Wirbel der Völkerwanderung an die Wolga geſchleu⸗ 
dert und nun wiederin die Gegend des Dakerlandes zurückgeſpült 
worden fei: und erlangt, daß der Papſtihn als Sproſſen aus altem 
Nömeradel anerkennt, die Aehnlichkeit bulgariſcher und römiſcher 
Sprache hervorhebt, ihm das Königsrecht, eigene Münze zu prägen, 
zuſpricht, eine geweihte Fahne ſpendet und einen Patriarchen ges 
felt. Jubel durchbrauſt den Vatikan. Die Gerichtsbarkeitüber Bul⸗ 
garien, die feit dem Zwiſt der Patriarchen Photius und Ignatius 
ſtreitig geweſen war und den erſten Anſtoß zu offenem Schisma 
gegeben hatte, ſcheint der Römerfirche (die bulgariſche Treue und 
Verläßlichkeit noch nichtkennt) fortan gewiß. Nach der Wende des 
zwölften Jahrhunderts erobern die Lateiner Konſtantinopel und 
zahlen den Griechen mit Zins und Zinſeszins heim, was ihnen 
an Qual und Schande angethan ward. Sie ſchälen dem Patriar- 
chen die Kleider vom Leib und laffen ihn im Hemd auf einem Efel 
durch die Straßen reiten. Aus den Heiligen Kelchen klaubt ihr gie- 
riger Finger die Edelſteine; dann füllt ihr Winkſie mit Wein, leert 
ihr Mund fie in einem Zechgelage, das zwiſchen Altargeräth her⸗ 
umſchmatzt, herumrülpſt und die Heiligenbilder als Spielkarten 
benutzt. Maulthiere und Pferde werden in die Sophienkirche ge- 
trieben, alles koſtbare Schnitzwerkaus Gold und Silber, die Split⸗ 
ter des zerſtückten Altars, die Goldfranſen des Allerheiligſten⸗ 
ſchleiers ihnen aufgepackt und mit dem Blut der zuſammenbrechen⸗ 
den, von Treiberungeduld niedergeſtochenen Thierewird die Weih⸗ 
ſtatt beſudelt. Eine öffentlich bekannte Dirne muß, beinahe nackt, 
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den Thron des Patriarchen erklettern, ihm nachäffen und im ir- 
chenſchiff, als Tochter Belials, ſingend und tanzend den Griechen⸗ 
ritus dem Hohngebrüll trunkener Gaffer als Sinnenweide hin⸗ 
werfen. Franzoſen und Venezianertheilen das Reich Konſtantins. 
Balduin von Flandern, der Rufer zum Vierten Kreuzzug, wird 
Kaiſer. Wird von den Bulgaren des Johannes aber, der ihm zu— 
vor, verſteht ſich, als getreuer Nachbar, durch eine Geſandtſchaft 
den Zutrauen weckenden Willkommensgruß kredenzt hat, und von 
deffen ſlythiſcher Genoſſenhorde in der dem Ueberfall, nach langer 
Wohlwollensheuchelei, günſtigſten Stunde angegriffen und im 
April 1205 gefangen. Der Bulgare, der auszieht, Adrianopel zu 
entſetzen, lacht jedes chriſtlichen Kriegsbrauches, hauſt hunniſch 
in Thrakien und lügt, nachdem ſein Befehl den Kaiſer zuerſt der 
Arme und Beine, dann des Kopfes beraubt hat, dem Papſt, der 
ihn beſchwört, die lateiniſchen Glaubensbrüder zu ſchonen, vor, 
Balduin ſei im Gefängniß eines natürlichen Todes geſtorben. 
Noch hoffen die Griechen, dieſer Johannes fechte für ihre Sache; 
noch, als er Theſſalonike (Saloniki) belagert. Da ſie aber ſehen, 
daß bülgaro⸗ſkythiſche Barbarenwildheit Thrakien entvölkert, 
Städte zerſtört, Dörfer in Aſche legt und wie aus Rieſenkeltern 
Menſchenblut fließen läßt, empört ſich (wie wirs im Lenz und im 
Sommer dieſes Jahres 1913 erlebten) ihrer Seele Eingeweide 
wider die „Beſtien mit Menſchenantlitz“; und da der Zar vor Thef- 
ſalonike in feinem Zeltbett erſtochen ward, jauchzen fie und pochen 
Weiber und Kinder aus dem Schlaf zum Dankgebet an den Pa⸗ 
tron Demetrios, deſſen Lanze ſie von dem Wütherich befreit habe. 

Balduins milder Bruder Heinrich trachtet als Kaiſer, die 
Griechen den Lateinern zu verſöhnen. Kann aber nicht hindern, 
daß Roms Legat Pelagius den Unterworfenen die finſtere Stirn 
zeigt; den Griechen die Zehntpflicht und blinde Fügung in den 
Willen des Papſtes aufzwingt, die alte Form ihres Gottesdienſtes 
und die Kündung des Glaubens verbietet, nur vom Vater komme 
des Heiligen Geiſtes Lebenskraft. Der Kaiſer iſt ſtark genug, trotz 
Innozenzens ſtrengem Tadel im Haus der Heiligen Sophia feinen 
Thron rechts von dem des Patriarchen zu wahrenziſt zu ſchwach, 
um demflehenden Wunſch der Griechen, die mit Fug daraufpochen, 
daß ihr Leib zwar dem Kaifer, ihre Seele aber dem Himmelsherrn 
angehöre, die Erfüllung zu ſichern. Unter dem zweiten Balduin 
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verliert die Oſtrömerhauptſtadtihren heiligſten Schatz: die Dornen⸗ 
krone, die dem zur Kreuzigung verurtheilten Nazarener aufgeſtülpt 
worden war. Sie iſt den Baronen von Romania verpfändet, wird 
von dem reichen Venezianer Querini ausgelöſt und in die Dogen⸗ 
ſtadt am Lido gebracht, auf Balduins Befehl aber, da er ſelbſt das 
Löſegeld nicht erſchwingen kann, dem Allerchriſtlichſten König, dem 
von Frankreich, angeboten. Der ſchickt (Ludwig der Neunte, der 
ſeiner Menſchheit dergeilige heißt)zwei Dominikaner mit dernöthi⸗ 
gen Goldſumme nach Venedig. Der Holzſchrein wird geöffnet, vom 
Silberſchrein, den er birgt, das Siegel des Dogen, das beglaubi⸗ 
gende der romaniſchen Barone gelöſt und von Prieſterhand aus 
einem güldenen Gefäß die Dornenkrone ans Licht gehoben. In 
Troyes empfängt Ludwig ſie aus der Obhut ſeiner Boten; bringt ſie 
in prunkvollem Zug des ganzen Hofſtaates nach Paris; entkleidet 
fich vor dem Thor bis aufs Hemd und trägt fo, auf nackten Füßen, die 
Reliquie andächtig durch die Straßen feiner Hauptſtadt. Balduin 
wird mit vierhunderttauſend Mark (unſerer Währung) von dem 
Verluſt entſchädigt; und dadurch geſpornt, auch andere Schätze 
ſeiner Hofkapelle auszubieten: den Stab des Moſes, Knochen vom 
Schädel des Täufers Johannes, die Windeln aus der Krippe von 
Bethlehem, die Lanze, den Schwamm, die Kette und ein großes 
Stück des Kreuzes von Golgatha. Ludwigs Heiligenwahn erwirbt 
Alles (Boileau hat im Lutrin“ diefe Sammlung fröhlich verſpot⸗ 
tet); und noch 1656 wird, vor Pascals Auge, durch die Beſtreichung 
miteinem Dorn der Chriſtuskrone ein langwieriges Geſchwür ent- 
eitertund geſchloſſen (und, ſeltſam genug, durch dieſes nach Charcot 
nicht mehr unerklärliche Wunder Port Royal des Champs, die 
Kloſterſchule der Janſeniſten, vor dem Anſturm der Jeſuiten ge- 
ſchirmt, denen ſolcher Heilung Möglichkeit zu ſpät eingeleuchtet 
hatte). Die Griechen aber ſind um ihre ſo lange von frommer 
Ehrfurcht bewachten Heiligthümer. Da wendet ſich, um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts, ihr Schickſal. Vatazes von Nikaea 
jagt die Bulgaren aus Thrakien und Makedonien, pfercht das 
wilde Volk wieder ins Gelände des ſüdlichen Donauufers, legt 
die gepanzerte Fauſt auf Theſſalonike und herrſcht vom Aigaier⸗ 
meer bis an die Adria. Und unter dem Juniusmond des Jahres 
1261 erobert der Feldherr Alexios Strategopulos Konſtantinopel 
wieder den Griechen und ſeinem weiſen Michael, dem erſten Pa⸗ 
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laeologen. Verbannte, ſpricht Der zu den einberufenen Biſchöfen 
und Edlen, armſälige Flüchtlinge waren wir und ſuchten nur mit 
der Seele noch das Römerreich, das ſich von der Adria einſt bis 
an Aethiopiens Wand dehnte; nach endlos ſcheinender Ebbe hebt 
ſich uns nun wieder die Fluth: und wenn wir tapferer Kraft ge⸗ 
ſchmeidige Weisheit paaren, ſteigt uns über Konſtantins Heiliger 
Stadt eine neue Sonne auf. Die Lateiner werden wie Spreu weg⸗ 
geweht, das goldene Thor öffnet ſich und hinter dem Bilde der 
Heiligen Jungfrau ſchreitet der Baſileus in Sophiens Kathedrale. 
Nach einem Streit mit, nach tiefſterdemüthigung vor dem frommen 
Patriarchen Arſenios beſinnterſich aufſeine Verheißung geſchmei⸗ 
diger Weisheitund ſchleichtſich, trotzlautem Widerſpruch der Grie⸗ 
chenprieſter, denen die Lateiner verächtliche Ketzer ſind, in die Gunſt 
Gregors des Zehnten. Durch Beſtechung und Drohung gewinnter 
fünfunddreißig geiſtliche Stimmen, läßt ihre Träger eine Urkunde, 
die dem Papſt Gehorſam zuſchwört, unterzeichnen, die Namensliſte 
durch Lug erweitern und vor der Sella des Heiligen Vaters nieder⸗ 
legen. In Lyon, wo ereiner Verſammlung von fünfhundert Biſchö⸗ 
fen vorſitzt, empfängt Gregor die Boten Michaels; und da ſie, im 
Namen des Kaiſers und feines jungen Sohnes und Mitregenten 
Andronikos, das Schisma abſchwören, rinnen Thränen über die 
Wangen des Papſtes. Thränen der Freude darob, daß verlorene 
Söhne reuig der Römerkirche zurückkehren und feinem Oberhirten= 
ſtab das Glück beſchieden ift, zwiſchen Morgen- und Abendland 
die Kluft zu ſchließen. Er umarmt die Geſandten, ſchmückt das 
Haupt der Prälaten von Byzanz mit den Infuln, ihren Finger 
mit dem Biſchofsring und löſt des Herzens entzückte Spannung in 
den Geſang des nikaeiſchen Glaubensbekenntniſſes. Zweimal ſingt 
ers, in der Sprache der Römer zuerſt, dann der Griechen, und 
hebt das „filioque“, den Zuſatz des Frankenkaiſers, durch die Ton⸗ 
ſchwingung in Aller Ohr. Alſo haben die Griechen doch Reue be- 
kannt und damit das Schisma geendet? Nein. Michaels Werk 
war Trug, ſollte Trug ſein; und obwohl er das Heuchlermühen 
von unbarmherziger Grauſamkeit bedienen und die dem Papſt 
Widerſtrebenden martern und meucheln läßt, wird er bald ent⸗ 
larvt und, ſieben Jahre nach der Mummenſchanz von Lyon, vom 
Bannſtrahl des vierten Papſtes Martinus getroffen. Als er, der 
an dem Gräuel der Sizilianiſchen Veſper mitſchuldig ward, den 
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letzten Athem verhaucht hat, wird die erkünſtelte Kircheneinheit 
geſprengt, jeder Altar von dem Unrat römiſcher Meſſen gereinigt, 
dem Papſt die Gehorſamspflicht aufgefagt und Kaiſer Androni— 
kos genöthigt, Irrthum und Sünde ſeiner Jugend mit ſalzigen 
Zähren wegzuwaſchen und dem unbußfertig geſtorbenen Vaterdie 
Ehren chriſtlichen und imperatoriſchen Begräbniſſes zu weigern. 
Was Michael dem zehnten Gregor abzuliſten verſucht hat, 
will der vierte Balaeologe, Johannes, aus ernſterer Abſicht vom 
ſechsten Papſt Innozenz erlangen. Der Türkenſultan bedrängt, 
Matthias Kantakuzenos, der gefährlichſte Nebenbuhler ums 
Thronrecht, bedroht ihn von Adrianopel her und die Mutter, die 
Savoyerin Anna, räth, vom Statthalter Petri Hilfe zu erflehen. 
Wenn Innozenz fünfzehn Galeeren, tauſend Schützen und fünf⸗ 
hundert Reiter ſchickt, wird Johannes im ganzen Glaubensbezirk 
fein Lehnsmann. Der Vertrag wird von Innozenz nicht aufge» 
führt und muß Geheimniß bleiben. Nicht des Papſtes, fondern 
des Sultans, Amuraths, Vaſall wird Johannes, der Adrianopel 
und Romanien ſchon verloren hat. Noch einmal aberſtrafft er ſich 
in den Entſchluß auf, das Heil aus Rom zu holen. Dahin iſt aus 
Avignon derHeilige Stuhl nun zurückgekehrt. Da kniet vor Urban. 
dem Fünften der Palaeologe, der des Oſtrömerreiches Krone 
trägt. Daß nur dem Papſt die Schlüſſelgewalt anvertraut ſei, daß 
auch vom Gottesſohn, nicht vom Vater allein, des Heiligen Gei— 
ſtes Weſen in die Welt ſtröme, bekennt ſeine Lippe. Dann darf 
er in der Peterskirche, vor den Kardinälen, die Füße, die Hände, 
den Mund des Papſtes küſſen; darf mit ſeinen Fingern den 
Zaum des Waulthieres umklammern, das den Stellvertreter des 
Chriſtus trägt. Auf der Rückreiſe wird der lüderliche Baſileus 
in Venedig von Wucherern, deren Anſpruch er nicht befriedigen 
kann, in Schuldhaft geliefert; und muß lange harren, bis ihn ſein 
zweiter Sohn aus der Schmach befreit. Auch dieſer Manuel iſt 
als Kaiſer ins Abendland, an die Höfe Karls des Sechsten von 
Frankreich und Heinrichs des Vierten von England gegangen; 
iſt vom römiſchen Papſt aber (den er mied, um nicht der Partei— 
nahme in dem Streit Avignon wider Rom verdächtig zu werden) 
als halsſtarriger Ketzer und Bilderdienſtweigerer verrufen wor— 
den. Als der Mongole Timur die Türken geſchwächthat, ſchwindet 
in Konſtantinopel die Sucht, die Lateiner zu verſöhnen. Wächſt 
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aber ſchnell wieder mit dem Drang. Vor feinem Sohn Johannes 
und ſeinem Kämmerer Phranzes hat Manuel das Geheimniß 
dieſes Stimmungwechſels entſchleiert. Wenn Dich, mein Sohn, 
ſprach er, „die Osmanen je ängſten, ſo ſchrecke ihr Auge mit dem 
Luftbild latino⸗griechiſcher Kirchengemeinſchaft; denn der Türke 
fürchtet die Kriegskraft der Abendlandsvölker, die uns neue Glau- 
benseinheit leicht verbünden könnte. Unterhandle dann ſtets mit 
Rom, ſchlage ein Konzil vor, laß Botſchaft hin und her laufen; 
doch hüte Dich vor jedem Schritt in den Bezirk ernſthafter Ent— 
ſcheidung, die, weil der Lateiner ſtolz und der Grieche ſchroff iſt, 
zu unwiderruflicher Scheidung werden, die Kluft vertiefen, die 
Türken entſchüchtern und unfer Reich in Lebensgefahr zerren 
müßte.“ Den ungehorſamen Sohn hat der Lockruf Roms, deffen 
Macht durch das fünfzigjährige Schisma des Weſtens erſchüt⸗ 
tert war, bald übers Meer geſchmeichelt. Auf acht vom Papſt 
Eugenius geſchickten Galeeren ſchifft er ſich mit den Häuptern der 
Griechenkirche, der Staats- und Hofbehörden ein; wird, nach 
einer ſiebenundſiebenzig Tage durchdauernden Fahrt (vom Gol— 
denen Horn in die Adriabuchtl), von dem Dogen und dem Se— 
nat der Republik Venedig wie ein Triumphator mit einem Ges 
ſchwader funkelnder Galeeren und Gondeln eingeholt und unter 
Glockengeläut, feſtlicher Muſik und Jubelrufen der um die Adler 
Roms und den Löwen des Heiligen Markus geſchaarten Menge 
durch den Hauptkanal und das Gebälk der Rialtobrücke geleitet. 
In Ferrara reitet er, unter einem von den Prinzen des Hauſes 
Eſte getragenen Baldachin, bis an die Treppe des Palaſtes, an 
deſſen Saalthür ihn der Papſt erwartet. Johannes der Zweite 
braucht nicht zu knien, der Patriarch von Konſtantinopel nicht den 
Fuß des Biſchofs von Rom zu küſſen. Wie im Nang Gleiche ums 
armen die beiden Prieſter einander. Und in der Synode thront, 
im langen Purpurkleid, über dem Scheitel die mit leuchtendem 
Edelſtein geſchmückte Tiara, der Kaiſer aus Morgenland, neben 
feinem Epiffopat, faſt eben fo hoch wie, auf der anderen Saalſeite, 
der Erbe des Apoſtels Petrus. Mit deſſen Gefolgſchaft iſt kein 
Kirchenſtaat zu machen; fünf Erzbiſchöfe, achtzehn Biſchöfe, zehn 
Aebte: alles Andere iſt ihm durch den Kirchenſpalt entſchlüpft. 
Außer dem Burgunderherzog iſt nicht ein Fürſt des Weſtens an= 
wefend oder vertreten. Und raſch ſickert die Kunde durch, daß im 
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Gegenkonzil von Baſel die Wahl eines neuen Papſtes vorbereitet 
wird. Nach der erſten Sitzung muß die Synode um Monde hin⸗ 
ausgeſchoben und dem Baſileus ein ferrariſches Landkloſter als 
Sommerquartier eingeräumt werden. Dort hauſt er mit ſeinen 
Günſtlingen, Luſtgeſellen und der Leibwache, die er, der Chriſten— 
kaiſer, Janitſcharen nennt; ſchlägt, auf der Jagd, beim Becher, im 
Getändel mit Mignons, den leidigen Kirchenſtreit eben ſo ſchnell 
in den Wind wie die Noth ſeiner karg gehaltenen, oft darbenden 
Landsleute; und taumelt erſt auf, als die Truppe des Herzogs von 
Mailand und, mit ſchlimmerer Drohung, die Peſt, des Schwarzen 
Todes grauſige Majeftät, die Heimath Arioſtos umlauert. Jäher 
Schreck fegt die Hirne. Auf Schmugglerpfaden trabt Alles leis und 
doch haſtig, Papſt, Kaiſer, Patriarch, Biſchöfe, Troß, in wirrem 
Knäuel reinerer Luft zu; von Ferrara ins liebliche Florenz. 

Da ſtolzirt Eugenius, dem die wirkungloſe Wahl des fünf⸗ 
ten Felix, als des Gegenpapſtes, nur genützt hat, in ſtärkerer Rüs 
ſtung. Zwei Patriarchen, acht Kardinäle, acht Erzbiſchöfe, faſt hun⸗ 
dert Biſchöfe und Aebte ſtützen ſein Wort; und ſtärken ihn in alle 
Wege mit ſo pfiffigem Troſt, daß er nach einer Verhandlungfriſt, 
die freilich ſo lange währt wie im Schoß das Reifen der Weibes⸗ 
frucht, die Einung der Kirchen ins Regiſter feiner Großthaten 
ſchreiben darf. Um die Frage, ob zum Heiligen Abendmahl uns 
geſäuertes Brot tauge, kniſtert jetzt nur ein Weilchen noch, ſacht 
ſchon verglimmend, der Streit (den der Legat und Kardinal Ju⸗ 
lian Ceſarini, als Roms Anwalt, wider die nicht minder ſcharf⸗ 
ſinnigen und taktiſch gewandten Biſchöfe Beſſarion von Nikaea 
und Warkus von Epheſus führt). Auch über das Fegfeuer, deffen 
Weſen und Läuterwerk der Grieche anders als der Lateiner em⸗ 
pfindet, hüpft derhader mit Flackerſprüngen hinweg, deren Hallwie 
ein Kichern in die Ohrmuſchel klingt. Ein Funkengeſtiebe aber uns 
praſſelt die zwei Hauptfragen: Iſt der Papſt auch der Morgenlan⸗ 
deskirche höchſter Gerichtsherr und wirkt der eilige Geiſt auch aus 
dem Sohn, den er in den Leib der Jungfrau pflanzte, in die Chriſten⸗ 
heit fort? Gluthflammen röthen den Rauch des Theologenzan⸗ 
kes; und wo Senghitze der Weisheit den Athem hemmt, hilft liſtige 
Schweigſamkeit und, im Nothfall, fede Lügnerkunſt vorwärts. 
Haben wir, fragen, unter züchtigem Augenaufſchlag, die Griechen, 
je denn geleugnet, daß dem Biſchof von Nom im Zug der fünf Pas 
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triarchen der Vortritt gebühre? Da wirs nie thaten, genügt, Um- 
fang und Grenze ſeiner Gerichtsbarkeit zu beſtimmen, in jedem 
einzelnen Fall der Wortlaut des kanoniſchen Geſetzes. (Drücke, 
Juliane, drum ein Auge zu und traue unſerem von Drientalens 
klugheit gepolſterten Pflichtgefühl.) Ueber dem ſchwierigſten und 
wunderlichſten Kapitel ſteht das nun ſechshundert Jahre alte Saga 
theilchen „filioque“. Iſt die Ueberzeugung, daß auch dem Golte- 
ſohn der Heilige Geiſt entſtröme, vom Geſetz befohlen und ents 
ſteht, wo ſie fehlt, in der Grundmauer rechtgläubiger Seelen eine 
Lücke? Unmöglich, Sprechen Beſſarion und Markus; in Chalkedon 
hat das Konzil vor faſt tauſend Jahren verboten, dem Symbolon 
von Nikaea Neues einzufügen oder anzuflicken. So that es, er⸗ 
widern Julians Aſſeſſoren; das filioque“ war aber nichtneu, war 
eben kein Zuſatz, ſondern ſchon Zubehör des nikaeiſchen Credo; und 
legen den Griechen, die Lateiniſch gar nicht oder nur mühſamleſen 
können, eine gefälſchte Handſchrift des Glaubensbekenntniſſes 
vor, in deſſen ſiebentem Satz nach den Worten „ex patre“ Deuts 
lich „filioque“ ſteht. So, betheuern fie eifernd, iſts im Heilands⸗ 
jahr 325 beſchloſſen und gekündet worden. Während die Vor⸗ 
hut der Kleriſei den Bau einer Nothbrücke beſinnt, rüttelt Uns 
geduld den Papſt und den Kaiſer. Eugenius iſt, als des Mein⸗ 
eides und Aemterſchachers, der Tyrannenwillkür und Ketzerei 
ſchuldig Erkannter, in Baſel mit Schimpf und Schande abgeſetzt 
worden: und braucht, wenn ihn auch der Läſterſpruch fo befangener 
Richter nicht vernichtet, für ſein Praeſtigium immerhin einen der 
weiten Welt ſichtbaren Hirtenerfolg. Und wie ſollte Johannes ſich 
ohne Roms Hilfe aus der türkiſchen Kneifzange löſen? Lahmt der 
Verſtand der Verſtändigſten im Staub des Gezänkes und der Ku⸗ 
rialakten, dann muß der Zucker der Gunſt und die Peitſche der 
Herrſchgewalt ihm Beine machen. Rajh den Purpur für Beſſarion, 
dem der beredte Mund geſtopft werden muß, und für Iſidorus, den 
Primas von Rußland; als Kardinäle werden ſie dem Bedürfniß 
päpſtlicher und kaiſerlicher Politik den Hörgang nichtſperren. Die 
Anderen? Arme Schächer, die ihre paar Goldgulden ausgegeben 
haben, meiſt in enger Schuldpflichtſchlinge hängen und von deren 
drei Röcken wenigſtens einer ſchon fadenſcheinig iſt. Werſchütztſie, 
wenn ſie bockig bleiben, in fremdem Land vor der Lateinerwuth, die 
Enttäuſchung rächen will? Wer kauft ſie vom Gläubigerlos, zahlt 
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ihre Heimfahrt und entwindet ihre Pfründeneinkunft der Türken⸗ 
fauſt, die ſie inzwiſchen doch ſicher erraffthat? Das Geflecht ſolcher 
Gründe ſchmeichelt oder ſtriemt Jedem ſich ein. Dreien nurenthürnt 
nicht Hoffnungwiſpern noch Strafdrohung die Haut; zwei Män⸗ 
nern und einem Thier. Demetrios ſcheidet ſich von dem gekrönten 
Bruder und kehrt, deſſen Schmach nicht zu ſchauen, nach Venedig 
zurück. Der Epheſerbiſchofiſt zum Martyrium eher als zur Schmä— 
lerung feiner Glaubenshabe bereit und wehrt jede Gemeinſchaft 
mit Romſchroff ab. Und des KaiſersLeibhund, der ſtumm undartig 
ſonſt auf dem Thronteppich lag, bricht, als die Einheiturkunde vers 
leſen wird, in tobſüchtiges Gebell aus, iſt nicht durch Streicheln 
und Leckerbiſſen, nicht durch Hiebe zu ſchwichtigen. Prügelt, Ihr, 
den frechen Köter hinaus; und freut Euch, daß nur eine Mannes⸗ 
ſtimme noch der Union widerſpricht. Die ward durch allerlei ver» 
ſchmitzte und zweideutige Formeln ermöglicht. Aufrechtkommt man 
nichtaus der Bekenntnißklemme; krümmt Euch, Brüder in Chriſto, 
und kriechet auf Schneckentaſtern ins Freie. Horchet zuvor! Vater 
und Sohn ſind aus einer Subſtanz und eines Weſensgedankens. 
Beide können deshalb den Heiligen Geiſt zeugen, Beide ihn in 
die Chriſtenwelt hauchen; und ſtammt er vom Vater, ſo führt ſein 
Weg durch den Sohn, deſſen Weſen ihm den Ausgang öffnet. 
(Dürfen wir ſtaunen, weil ein Hund beknurrt und verbellt, was 
flinker Menſchenmuth, als unverſtändlich, bemurren und höhnen 
würde ?) Die zierlichſte Wattirung der Kantenſpitze, die das Leck 
in das Kähnlein Petri riß. Der Papſt zahlt allen Griechen die 
Heimreiſe; verpflichtet fih, alljährlich zwei Galeeren und dreihun⸗ 
dert Söldner, in Drangſal viel mehr nach Konſtantinopelzuſchicken, 
jedes Pilgerſchiff dort für ein einträgliches Weilchen vor Anker 
gehen zu laſſen und mitregſtem Hirteneifer von Europens Fürſten 
dem Baſileus Beiſtand zu werben. Ein feiner, von Politikerköpfen 
bebrüteter Vertrag. Flink Eugens, Johannis, aller Prieſter, 
Mönche, Schreiber Namen darunter. Vier Hand- vier Unters 
ſchriften. Nun iſts vollbracht. Am ſechsten Julitag des Jahres 
1438 Schlußfeier in der Kathedrale von Florenz. Ein Schauſtück. 
Papſt und Kaifer, der Apoſtelfürſtund Konſtantins Erbe, auf ihren 
Thronſitzen. Von der Kanzel lieſt Julian in lateiniſcher, Beſſarion 
in griechiſcher Sprache die Einheiturkunde; dann umarmen die 
zwei Kardinäle einander und alles dem Heiland verlobte Kirchen- 
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volk jauchzt dem Bruderkuß zu. Hochamt des Papſtes. Liturgie 
nach dem in Rom ſeit Leo dem Dritten üblichen Wortlaut. Filioque? 
Wer ſoll in dem Stimmengeſchwirr und Orgelgedröhn einzelne 
Wörter, gar Silben mit dem Gehör erhaſchen? Einem nach Tos— 
kana verſchlagenen Griechen iſts nicht zuzumuthen. Kommts denn 
darauf noch an? Der Paktiſt ſturmfeſt. Johannes kann aufathmen. 
Und Eugenius bettet fich in die Glorie des Friedensſtifters. 

Des Stifters dauernden Friedens? Das gläubige gerzEugens 
frohlockt. Ihm nahen aus Egypten, Syrien, Armenien, von Maro⸗ 
niten und Jakobiten Geſandte; als dämmere aus den Abendne= 
beln der Zwietrachtüber das Weſen desgeiligen Geiſtes ein neues 
Pfingſtfeſt. Alle beugen das Knie. Alle ſiegeln das Gelübde chr- 
fürchtiger Inbrunſt mit der Lippe auf den Fuß des Papſtes. Tri- 
umphantis? Felix, der ihn überragen, entkrönen ſollte, ſtiehlt ſich 
ins wohlige Dunkel der ſavoyiſchen Einſiedelei Ripaille. Der baſe⸗ 
ler Banngerichtshof verdunſtet lautlos. Und vor dem Lenker der 
Abendlandsſeele liegen, wie vor Dem einſt, deſſen Vermächtniß 
ihn auf den Fels hob, die Hirten, die Könige aus Morgenland im 
Staub. Kein Spalt klafft noch aus dem Felsſtein, auf den Chriſti 
Kirche gebaurward. Zwar: britiſche Diplomaten, die in Bologna 
aus dem Munde der mürriſch heimziehenden Griechen das Ge— 
ſchehene hörten, haben des Einheitwahnes gelacht. Doch die Bank 
der Spötter wird eben niemals leer; und aus der Kehle Derer, 
die da hocken, kommt dem Frommen nur unwerther Schall. Sind 
Rom und Byzantion, Mutter und Tochter, nicht einen Sinnes 
und wacht nicht die Hoheit Beſſarions, von deſſen Kardinalshut 
die Infuln des Patriarchen von Konſtantinopel flattern, am Ti⸗ 
ber für das Heil ſeiner Griechenkirche? Er wacht. Muß aber, 
in Geſchäften der Kurie, bis ins Frankenreich und nach Deutſch— 
land reifen: und verliert die Heimathaus dem Geſicht. Der nachtet 
ringsum das Himmelsgewölb. Im Juli 1438 im Florentinerdom, 
unter Brunellescos Kuppel, der Bruderkuß. Im Spätherbſt, ſchon 
auf Morea, Korfu, Lesbos, ein Maſſengemurr, das die Bringer 
der Einheitkunde verſchüchtert und vor Konſtantins Thor zum 
Geheul anſchwillt. Den Biſchöfen, Metropoliten, Mönchen weicht 
das Blut aus der Wange. Bleich und bebend ſtöhnen ſie, Römer 
tücke habe ihre argloſe Einfalt übermocht. „Gottlos ſind wir ge— 
worden, haben uns in den Brauch geſchickt, neben dem Abend— 
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mahlskelch ungeſäuertes Brot zu brechen, und das reine Bekennt⸗ 
niß verſudelt. Leibesnoth und Hirnestrug, Todesangſt und Gier 
nach Erdentand lockten uns vom Abhang in den Sumpf. Solchen 
Frevel ſühnt keine Reue. Die Hand, die den Schandfetzen der Ur⸗ 
kunde unterſchrieb, muß mit der Armwurzel vom Rumpfgetrennt, 
die Zunge, die das gefälſchte Symbolon derLateiner nachſtammelte, 
aus dem Gaumenſchlund gerodet werden.“ Grauen packt, dann 
wilde Empörung die Stadtund wirbelt alle Bleibſel des Reiches in 
Brand. Metrophanes wird in der öden Sophienkirche zum Patriar⸗ 
chen gewählt. Pfuiüber ihn, der ſichin BelialsdienſthingiebtlKeines 
Rechtgläubigen Blick will die Schmach ſchauen. Die Kreuzträger 
entbinden ſich ihrem Amtund verloben fich dem Epheſerbiſchof, dem 
Einzigen, der in Ferrara und Florenz ſtandhaft blieb; dem tapferen 
Markus, deſſen letzter Hauch noch jeden der römiſchen Ketzerei Ans 
hangenden aus der Trauermeſſe, aus der Gruftfeier, aus jeder 
Bittgemeinſchaft weiſt. Eine rajh berufene Synode verwirft alles 
in Italien Beredete, Unterſchriebene und dräut dem in Sünde 
verharrenden Baſileus mit der Zinke der Kirchenacht. Iſidorus, 
der ſeine Ruſſen beſchwatzen und einlullen will, wird überſchrien. 
In fürſtlichem Pomp eilt er herbei, hat den Bart geſchoren, trägt 
Ringe, umklammert mit bekleideter Hand ein Lateinerkreuz! Wie 
aus giſchtendem Strudel gurgelts auf; und den Purpurgecken 
verſchlänge die Brandung, wenn ihn das Witleid der Synodal⸗ 
häupter nicht in ein Kloſter riegelte. So ift die Frucht aus emili⸗ 
ſchem und toskaniſchem Boden. Manuels Wort, das Phranzes 
bewahrt hat, wird Wahrheit. Nie war das Schisma ſo unüber⸗ 
brückbar tief wie zwei Jahre nach dem Frieden von Florenz. 
Kaiſer Johannes muß den mit Eugenius geſchloſſenen Pakt 
widerrufen. Sein in Sparta gekrönter Bruder, der elfte Konſtan⸗ 
tin, fleht aus der von Mohammed belagerten Stadt noch einmal 
um Roms Hilfe; will, wenn ſie gewährt iſt, ſich und ſein Volkunter 
den Tritt des Papſtes duden. Wieder naht Iſidorus (der dem 
Grimm der Athosmönche entſchlüpft iſt); wieder im Glanz. Als 
Legat des Apoſtelfürſten; mit einem Prieſtergewimmel und einem 
reiſigen Haufen. Unter den Text, den Johannes unterſchrieben 
hat, ſetzt Konſtantin Dragades nun ſeinen Namen. Sommer war 
in Florenz; fahle Winterſonne blinzelt ſcheel auf Byzanz. Am 
vierzehnten Dezembertag des Jahres 1452 find im Sophiendom 
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beide Nationen, beide Glaubensgemeinden zum Heiligen Abend⸗ 
mahl vereint. Am Altar ein römiſcher Prieſter. Goß er nicht kaltes 
Waſſer in den Kelch? Segnete ungeſäuertes Brot? Still! Vor dem 
Thor reckt der Osmanendrache die ſchuppigen Glieder; iſterüber⸗ 
wunden, ſo kehren wir in den alten Glauben, den rechten, zurück; bis 
an dieſen Tag muß der löbliche Zweck jedes Mittel der Heuchelei 
heiligen. Doch aus feiner Zelle warnt Gennadios, der, trotzdem er in 
Florenz die Einung mitverbrieft hat, dem Volk jetzt als Prophet 
und Heiliger gilt, mit einer Tafel, auf der gefchrieben ſteht, der Ab⸗ 
fall vom Griechenkreuz müſſe den freien Staat in Knechtſchaft rei⸗ 
ßen. Frommer Zorn lodert, zuerſt, aus den Nonnen: Niemals, 
gellt ihr Chor, ködert uns Satans Angel; Lug und Trug war die 
Union und als Lug und Trugſcheuern wir ſie von den Flieſen un⸗ 
ſerer Seele. Nah und fern zünden die Funken. Aus den Schänken, 
wo der Bürger Troſt oder Betäubung ſucht, ſchießen Feuergarben 
himmelan. Fluch dem Balspfaffen in Rom; tauſendfacher Fluch 
feinen Miethlingen. Trunkenheit, vom Wein aus der Wuth Ver⸗ 
zweifelnder gezeugt, durchtaumelt die Straßen und brüllt träge 
Gewiſſen aus dem Schlaf in den Kampf gegen die Lateinerunzucht. 
Wie des Henkers Herd meide Jeder die vom Meßopfer der Rö⸗ 
mer beſchmutzte Kathedrale. Vernahmet Ihr nicht, daß der Erſte 
aus des Kaiſers Staatsgeſinde ſprach, er wolle lieber noch Mos 
hammeds Turban als die Tiara des vatikaniſchen Götzen in der 
Stadt des Großen Konſtantin ſehen? Lernet fühlen wie er und 
ergebet Euch dem Sultan eher als dem Papſt. Bis in den Früh⸗ 
ling verſeucht das Sektirerfieber alle Quellen des Geiſtes und 
Herzens. Der Totfeind der Chriſtenheit rüſtet zum Sturm: und 
der Grieche bäumt ſich wider die Möglichkeit einer Glaubensge⸗ 
noſſenſchaft mit dem Römer, der ſeine Prieſter anders kleidet, zum 
Abendmahl andere Oblaten wählt und in die Liturgie drei Silben 
eingeflickt hat. Am neunundzwanzigſten Mai ſtürmt Mohammed 
die Stadt. Der letzte Palaeologe fällt. Vom Thurm der Sophien⸗ 
kirche preiſt der Muezzin den einen Allah und ſeinen Propheten. 
Faft war ein Halbjahrtauſend ſeit dem erſten, helleren Lostag 

der Griechenkirche verſtrichen. Wendet das Auge rückwärts in die 
Zeit des Nikephoros Phokas und des Armeniers Zimiſkes, der 
im Bette Theophanos, der Kaiſerin, den Kaiſer, den Buhlen von 
geſtern der Buhle von heute, erſtach. Wie eine Springfluth iſt die 
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Bulgarenhorde ins Südufer der Unteren Donau eingebrochen. 
Die finiſchen Barbaren hatten Phokas geſchlagen; mitſchlauer Lift 
und glatter Mongolenbehendheit ſich dann aber ins Zutrauen der 
Griechen geniſtet. Die erzogen Simeon; in Konſtantins Palaſt, 
in allen Wortfünften ariſtoteliſcher Logik und demoſtheniſcher Be- 
redſamkeit. Als Zar der Bulgaren lehrt ſie der Zögling erkennen, 
daß ſie ſelbſt das Schwertgeſchliffenhaben, von deſſen Schärfe ihres 
Leibes Blut triefen ſoll. Feindſchaft und Ausſöhnung, Krieg und 
Friede: wie Aprilwetter wechſelts; und nur die ſeit dem Hunnen⸗ 
ſchrecken in Europa unerſchaute Grauſamkeit der Bulgaren über- 
dauert Sonne und Sturm. Nicht darin allein ähneln ſie den Ma⸗ 
gyaren; ſind ihnen verwandt, manchmal verbündet und ſtets in 
der Verachtung feineren Menſchenweſens geſellt. Die Magyaren 
ſchlägt Otto der Große am Lech mit Konſtantins Schwert; die Heiz 
lige Lanze, deren Spitze aus den Nägeln des Chriſtuskreuzes 
geſchmiedet iſt, ſchlitzt das Banner ihrer Macht. Und dieſer ſelbe 
Kaifer des Weſtens hemmt den Baſileus Phokas auf dem Er- 
obererzug nach Apulien; hindert ihn, noch einmal ſich mit dem 
Ruhm des Nikephoros, des Siegbringers, zu ſchminken; und er⸗ 
zwingt feinem Sohn Otto die Vermählung mit Theophanos Toch⸗ 
ter aus dem Samen des zweiten Kaiſers Romanos. Das Weihe⸗ 
recht der alten Römerkaiſer wandert mit dieſer Braut ins Sachſen⸗ 
land. Wit einer anderen Braut, der Prinzeſſin Anna, wandert 
der Griechenglaube ins Ruſſenreich der Waraeger. Phokas hat, 
wider die Bulgaren, Rurif3 Söhne in das Donauland gerufen. 
Wladimir von Kiew hat, mit feinem Heerbann, dem Ruf gehorcht, 
nach dem Kampf um Annas Hand geworben und iſt in Cherſon 
getauft und ihr angetraut worden. Als er heimgekehrt iſt, läßt er 
das Holzbild (mit ſilbernem Kopf und goldenem Bart), das er dem 
Donnergott Perun (Perkunos) errichtet hat, von zwölf ſtämmigen 
Kerlen mit Keulen zerbeulen, durch die Straßen ſchleppen, in den 
Dnjepr werfen; und verkündet, daß alle ſichgegen den Taufbefehl 
Sträubenden als Feinde des himmliſchen und des irdiſchen Ge- 
bieters zu behandeln ſeien. Furcht vor folternder Strafe hilft dem 
Chriſtenthum des Nordens in das Leben. Griechen ziehen, als 
Kirchendiener und Kunſthandwerker, nordwärts: und in Kiew und 
Towgorod entſtehen Dome, deren Gewölb und Wandſchmuckdem 
2. Soppbienkirche nachgeahmt, nachgeſtümpertiſt. Theophano (fie 
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empfing den Namen der Mutter) und Anna, zwei Töchter der 
großen Buhlerin von Byzanz, zwei Enkelinnen eines lakoniſchen 
Schankwirthes, tragen das Lebensprinzip des Oſtrömerreiches 
gen Weft und gen Nord. Stat crux, dum volvitur orbis. Der Caefar 
des Weſtens kann, ſeit Luthers Bauerntrotz ihn bekehrt hat, nie⸗ 
mals mehr nach dem Amt und der Schlüſſelgewalt des Petrus 
langen. Die oft von Zwietracht ſplitternde, doch bis zur Reforma⸗ 
tion im Innerſten unlösliche Zweieinheit papaler und imperialer 
Macht ift für immer zerſtört. Das Imperium Romanorum der 
Auguſtus, Konſtantin, Karl könnte Wilhelm nicht, wie Otto der 
Dritte, einſt, das Wunder der Welt“, zu erneuen trachten. Zwiſchen 
dem Deutſchen Kaiſer und dem Zaren aller Reuſſen färbt manch⸗ 
mal wohl noch ein aufzuckender Blitz das Gewölk butroth; und 
mahnt nachdenkliche Klausner, daß Ottos, des Großen, Kampf 
gegen Phokas und deſſen Byzantion nicht bis ans Ende ausge⸗ 
kämpft, ſondern durch Waffenſtillſtand abgethan ward. Griechen» 
land hat die Ruſſen getauft; der Tag von Cherſon wurde in ſeiner 
Kirchengeſchichte das durch die Forwirkung bedeutſamſte Datum. 
Weil dieſer Tag aus Nordensgrau gedämmert hatte, konnte das 
Chriſtenthum des Worgenlandes den Verluſt Konſtantinopels, 
ſeiner ehrwürdigſten Weihſtatt, rüſtig überleben. 
Vierhundertundſechzig Jahre nach Mohammeds ſiegreichem 
Slurm wollte Einerſich, trotz dem Podagra, mitjähem Ruckauf den 
verroſteten Goldſtuhl des Baſilius von Byzantion ſchwingen: 
Ferdinand von Sachſen-Koburg Kohary, der im ſtrengſten Römer- 
glauben erzogene Sohn Klementinens von Orleans, der Zar aller 
griechiſch⸗ orthodoxen Bulgaren. Iſts Wahrheit oder Dichtung, 
daß er in Wien einen Wäſcheſchatz mit der Krone von Byzanz 
und dem Prunkzeichen S II (Simeon der Zweite) beſticken, in Bes 
nedig fein und feiner zweiten Frau Mofaifbild für die Sophien⸗ 
kirche bunt fügen ließ, nach ſolchen Symptomen alſo entſchloſſen 
war, als Herr über Konſtantins Stadt dem Sohn Boris in den 
Griechenritus, als in neue Heimath, zu folgen? Wahr oder klug 
einer Sehnſucht nachempfunden, die ſichtbar geworden iſt; allzu 
ſichtbar gewiß dem von rauher Wirklichkeit nun aus dem Traum 
von Größe Gerüttelten. Denn außer der in Sofia gedruckten, in Ra- 
wala hurtig verbreiteten, in der parifer Illustration“ dem Abend» 
land vors lachende Auge gerückten Karte, auf der im Weſten Ues⸗ 
küb, Prizrend, Dibra, im Süden Saloniki ſammt der Chalkidiſchen 
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Halbinſel zu Bulgarien gehören, der ganze Sandſchak und der 
Epirus dem neuen Albanien zugezeichnet, den Serben und Hel— 
Tenen alfo ſämmtliche Stücke der Kriegsbeute entriſſen find, außer 
dieſem hübſchen Dokument (das, nebenbei, unzweideutig erweiſt, 
wer im zweiten Balkankrieg der Vertragsbrecher, Raubſinner, 
Angreifer war) giebt es noch allerliebſte Poſtkärtchen, die Ferdi» 
nandum als makedoniſchen Schollenbauer und als Oſtrömerkaiſer 
(mit der Krone, verſteht ſich) zeigen. Hat Nikolai Alexandrowitſch 
noch keine erblickt? Sie könnte ihn lehren, daß in der Slavenhülle 
der Tatar, Rußlands Erbfeind, lebt. Solche Symbioſe ift mög» 
lich. Doch: Rock ift weg, Stock ift weg. Ueskueb (Skoplje), Galo- 
niki, Kawala; und der Qualm bulgariſcher Gräuel und Lügen hat, 
überall, einen Ekel geweckt, der Europen einſtweilen noch hindert, 
ſich emſig mindeſtens für die Rückerſtattung Adrianopels zuregen. 
Die Füllung der Kirchenkluft, die fo oft mißlang, wird in ab» 
ſehbarer Zeit kaum noch einmal verſucht werden. Zu ſpät; oder 
zu früh. Orient und Occident, die unſerem Dichter ſchon untrenn— 
bar ſchienen, ſind dennoch nicht ans ſelbe Kreuz zu ſchnüren. Leo 
der Dreizehnte und Rampolla haben mit Rußland (das, wenn 
mein Gedächtniß nicht trügt, J swo'ſkij damals bei der Kurie vers 
trat) über einen modus vivendi, niemals über neue Einungmög— 
lichkeit verhandelt. Wie aber wird die Weltder Gottesvorſtellung 
ausſehen, wenn, 1954, neun Saekula ſeit dem Tage verglüht ſind, 
da Roms Legaten die Bannbulle auf den Altar der Sophienkirche 
legten und, nach der Aufzählung der ſieben griechiſchen Erzketzer— 
ftreiche, den Staub von ihren Füßen ſchüttelten? Rußland, Ser: 
bien, Hellas, Rumänien, Montenegro: Alles der Morgenlands— 
kirche pflichtig; die auch einem Bulgarien, das der Vermögens⸗ 
grenze und des Menſchlichkeitwerthes endlich bewußt geworden 
wäre, weit ihre Pforte aufthäte. Aus der Griechenkirche, die als 
vermodert, deren Baugrund als völlig unfruchtbar verſchrien war, 
blüht grünes Leben; ein Lenz? Frankreich walkt die Kutte, Italien 
dünkt den Papſt ein Kerker, Spanien, Portugal, Nordöſterreich 
bücken ſich nur unwillig noch, ſelten, unter den Wink des Hirten⸗ 
ſtabes; ein Herbſt? In Südoſt wird ein Zollverein, vielleicht, auch 
nach deutſchem Muſter, ein Staatenbund. Nur Gebild irdiſcher 
Wirthſchaft? Keiner kann heute ſchwören, daß dem uralten Ge- 
danken der Oikumene, der zu Weltmacht gerüſteten Gemeinſchaft 
im rechten Griechenglauben, der Lebensſaft ſchon verdorrt ift. 
«D 
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( ES u der Hütte Laziuſa. Am Herd ſitzen Valentius und Rufus und 

2 löffeln aus irdenen Schalen eine dampfende Suppe. Weiter im 
Hintergrund und im Schatten lehnt Suſa am Thürpfoſten und ſieht 
auf die beiden Männer, die an Alter und Haltung wie an Ausſehen 
verſchieden find. Rufus ijt groß und ſtattlich, mit bartloſem Geſicht, die 
Runzeln des beginnenden Alters um Augenwinkel und Naſenflügel, 
mit blitzenden, aufmerkſamen Augen und hoher, klarer Stirn. Valen⸗ 
tius hält ſich etwas gebückt, obwohl er erſt dreißig Jahre alt ſein mag. 
Um Kinn und Wangen wächſt ihm ein dünner, flaumiger Bart. Die 
nicdrige Stirn durchziehen lange Falten, aus ſeinen Augen aber bricht 
von Zeit zu Zeit der Strahl eines Feuers, das eine Schwärmerſeele 
verräth. Er ift febr mager, von Staub bedeckt, der kurze Mantel iſt zer 
riſſen und zeigt lange, mühſälige Wanderſchaft an.) 

Rufus: Biſt Du fatt? 

Valentius: Ich bin ſatt und danke Dir im Namen des Herrn, den 
Du in mir gelabt haſt. 

(Rufus macht eine unmuthige Geberde der Abwehr, ſchweigt aber.) 

Valentius: Wir trafen uns ſchon einmal auf der Wanderſchaſt. 
Weißt Du es noch? 

Rufus: Ich erkannte Dich erft, als Du Dich von Deinem Sturze 
ein Wenig erholt hatteſt. 

Valeutius: Ich erkannte Dich gleich. (Sich zu Suſa wendend): 
Du warſt damals noch wie ein Kind, obſchon es erſt ein Jahr her ſein 
mag, daß ich Euch am Straßenrand gegenüber ſaß. 

Rufus: Sie ift mein Weib. 

(Suſa geht ſchüchtern zu ihm hin, legt ihm die Hand mit einer 
bittenden und dankbaren Geberde auf den Arm und zieht ſich dann 
wieder ins Halbdunkel des Hintergrundes zurück.) 

Valentius: Ich dachte damals nicht, daß ich Dich ſo bald wieder⸗ 
ſehen würde, der Du ſo eiſerne Worte zu mir geſprochen hatteſt. Ich 
dachte oft an Deinen Stolz und betete für Dich. 

Rufus (abwehrend): Sag mir lieber, wie Du in dieſe Einſamkeit 
nach Laziuſa gerietheſt. 

Valentius: Ich war auf dem Weg zu den Brüdern. Im Gebüſch, 
unter Felſen ſchlief ich. Am Morgen ſchüttelte ich den Schlaf von den 
Gliedern und nahm meinen Weg wieder auf. Das Land iſt verödet; 
Du weißt. Die Bauern in den Thälern ſind geflohen, die Höfe ſtehen 
leer. Niemand, der Einem die Richtung zu zeigen vermag. Genug! 
Auf einmal war ich in wilder Thalſchlucht, die allen Ausblick vers 
wehrte. Ich ſtieg und ſtieg. Immer fremder wurde mir die Gegend. So 
gerieth ich in eine waldige Schlucht, die ich nie geſehen hatte. Die 


*) Aus dem Band „Der Tod der Götter“, den der Dichter bei 
Albert Langen in München erſcheinen läßt. 


23° 


258 Die Zukunft. 


zackigen Berge, die von fern auf Pons Druſi niederſchauen, waren mir 
nun auf einmal nah. Im Norden ſah ich Nauch aufſteigen. Ich ſah das 
Eichhörnchen vor mir fliehen; große Vögel kreiſten über den Baum- 
wipfeln. Nur den Schrei des Hirſches hörte ich und das Toſen des 
Waſſers in den Klüften. Ich ſchlief ein paar Stunden am Rand einer 
Waldwieſe, unter einer kleinen Höhlung. Aber als der Mond aufging, 
aß ich mein letztes Stücklein Brot und ſchleppte mich in Gottes Namen 
weiter. Da kam ich an eine Geröllhalde, deren Blöcke wie die Knochen 
einer offenen Gräberſtelle im Mondlicht dalagen. Die erſten Steine 
hielten meinem Fuße Stand, aber als ich ſchon faſt drüben war, hörte 
ich Steinfall über mir ſauſen . .. Ich ſchaue auf. Ich will ſpringen: 
da durchzuckt mich plötzlich ein Schmerz, mit den Händen greife ich um 
mich ... Dann wird es dunkel ... das Weitere weißt Du ſelbſt. 

(Pauſe. Suſa zündet eine neue Kienholzfackel an und ſteckt fie in 
den Ning am Herd.) 

Rufus: Du biſt viele Tage unterwegs geweſen? 

Valentius: Ich komme von Pons Druſi. 

Rufus (düſter): Du ſahſt die Barbaren in römiſchen Häufern 
Siegesmahle halten, Du ſahſt unſere griechiſchen Statuen von ihrem 
Anrath befleckt, Du ſahſt das üppige Land von ihren wimmelnden Hor- 
den bedeckt und kahl gefreſſen, als wären Heuſchreckenzüge in die Reben⸗ 
gärten eingefallen? 

Valentius: Ich ſaß an den Feuern Derer, die Du Barbaren nennit, 
und redete mit ihnen. 

Rufus: Wie weit find fie ins Land gedrungen? Fit ihre Zahl ſehr 
groß? Was treiben ſie? Hat es den Anſchein, daß ſie zu einer neuen 
Wanderſchaft ſich rüſten, oder bleiben ſie und wohnen ſie in unſeren 
Häuſern? Wie ſteht es mit den Obſtgärten und mit den Weinbergen? 
Kennſt Du .. . Cornelianum, die einſtige Stätte des Friedens? Gage 
mir, ſahſt Du Cornelianum? (Von Schmerz bewegt): Die ſanften 
Rebenhänge? Die Pfirſichbäume, die von Früchten ſchwere Aeſte zum 
blumenüberſäten Mutterboden niederhängen laſſen? Die vom Efeu 
überwucherten niedrigen Mauern? Die grünen Wege, über die die 
Eidechſe im flinken Spiel huſcht? Die klaren Waſſer, die zu Thal mur⸗ 
meln? Und das Vergißmeinnicht beugt ſeine blauen Sterne darüber. 
Die Nußbäume, in deren Schatten Steinbänke ſtehen, zum Ruhen 
ladend? Die alten Bilder, die ich in den Kapellen aufgeſtellt habe? 
Er ſchweigt, das Haupt gebeugt, die Augen mit dem linken Arm deckend. 
Suſa tritt zu ihm und legt ihm zart die Hand auf die Schulter.) 

Valentius (nach einer Pauſe): Du ſtellſt der Fragen ſo viele, daß 
ich mich zu antworten fürchte. Du zwingſt mich, Dir Kummer zu be— 
reiten; denn ich fab Cornelianum. Ich bin viel herumgegangen, ob- 
wohl mich die Sieger zuerſt höhnten. Aber ſie ſind wie Kinder, mit 
hellen Augen, und ihr Herz iſt nicht böſe. Sie werden erlöſt werden, 
denn Gott hat ihnen das Herz erweicht und hat ihnen die Augen ge⸗ 
öffnet durch ſeine Gnade. Wie viele ihrer ſind: ich weiß es nicht. Es 
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mögen an dreitaufend fein, ohne die Weiber und Kinder, von denen 
es in den Lagergaſſen und in den Wagen wimmelt, Beſtand und Zu— 
kunft ihrem Stamm verheißend. Der größte Theil des Heeres iſt aber 
nach Südweſten, nach den Thälern des Nonsbergs, abgezogen. Die 
aber, die geblieben ſind, machen keine Anſtalt, zu weichen. Das Land 
gefällt ihnen. Sie bauen Häuſer. Sie befeſtigen ein Lager. In den 
Wieſen arbeiten ihre Weiber und führen das Heu ein. Da ihr Führer 
durch den Einſturz eines brennenden Hauſes erſchlagen wurde, haben 
ſie einen neuen König gewählt. Sie gaben mir zu eſſen und hörten 
zu, wenn ich zu ihnen ſprach . .. (Von Bewegung übermannt, ſteht er 
auf und neigt ſich tief vor einem kleinen Holzkreuz, das er aus den 
Bruftfalten feines Gewandes zieht.) Sie hörten die gute Botſchaft von 
mir und weinten um den Opfertod des Herrn. Ja, ich niedriger Knecht, 
der geringſten einer von allen, ich durfte ihnen die Geburt und das 
Sterben des Herrn und Heilands känden und durſte ſie aus der Nacht 
ihrer heidniſchen Blindheit in das Licht Gottes führen. Nun gehe ich 
zu den Brüdern in Eabionae, um Hilfe zu holen, Säleute, zu ſäen den 
Samen des ewigen Heils. Denn ſo hungrig begehren Jene die Taufe, 
daß meine Kräfte allein nicht ausreichen . .. Ja, Kinder find es, lär- 
mende, frohe Kinder, die an dem Lehrer hängen, ein einfaches Volk, 
das nichts von Steinhäuſern weiß noch von dem vielfachen Geräth, das 
Rom in die Welt gebracht hat. Und ihre Kindſchaft hat fie zu Zer- 
ſtörern gemacht. Wohl! Die Stadt ift verwüſtet. Hallen und Säulen- 
werk liegt zertrümmert am Boden. Aber es kommt eine neue Zeit. Was 
ſtand, muß ſtürzen; und Gott führt die ſündige Welt zur Erlöſung. 

Rufus (drohend): Von Cornelianum ſprich mir, wortreicher 
Mann! Von Cornelianum, wenn Du es ſahſt. 

Valentius: Ich ſah auch Cornelianum. 

Rufus (haſtig): Es ift eine Trümmerſtätte? 

Valentius: Ein wüſter Ort, eine zerſtampfte Wildniß, ein wirrer 
Haufen von Steinen und verkohlten Balken; und das verwelkte Laub 
abgeſchnittener Rebenſtöcke bedeckt die Blumenfülle feines Bodens. 
Aber was Hülfe es, zu blühen, wenn ein Herz nicht zum Herrn heims 
gefunden hat? Und beſſer der Bettler und der Verirrte in wildem, 
ſteinigen Land als der Reiche, deſſen Seele dürr ift und verdurſten muß, 
da ſie ſich nicht aus der Quelle laben kann. 

(Lange Pauſe. Der Nachtwind rüttelt am Hüttendach. Ein ſelt⸗ 
ſamer Ton iſt in der Luft.) 

Rufus (ſich ſtraff aufrichtend): Fürchte nicht, daß ich Dich die 
ſchwere Troſtloſigkeit Deiner Nachrichten entgelten laſſe! (Stolz, mit 
ſteigender Wärme, immer lauter und ſicherer): Es gab eine Zeit, da ich 
ſolchen Unheilsboten mit dieſen meinen Händen erdroſſelt hätte. Es 
gab eine Zeit, da ich meinte, die Fundamente der Welt geriethen ins 
Wanken, wenn mir ſelber Uebles geſchah. Das iſt vorüber‘ Ich habe 
mein Herz mit dreifachem Erz gepanzert und verlange nicht mehr nach 
Dem, was einſtens war. Hier ſitze ich, mein Weib halte ich an der 
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Hand, ich eſſe mein dürftiges Brot und bin Herr und König in meiner 
Einſamkeit. 

Valentius: Es ſteht geſchrieben: „Ich kenne Deine Werke, daß Du 
nicht kalt noch warm biſt. Wäreſt Du doch kalt oder warm! So nun. 
weil Du lau biſt und weder warm noch kalt, will ich Dich ausſpeien aus 
meinem Munde. Denn Du ſagſt: Ich bin reich, ja, reich bin ich ge= 
worden und brauche nichts, und weißt nicht, daß Du unglücklich bijt, 
elend, arm, blind und bloß. Ich rathe Dir, bei mir Gold zu kaufen, im 
Feuer geglüht, damit Du reich werdeſt, und weiße Gewänder zum An 
legen, daß die Schande Deiner Blöße nicht offenbar werde, und Salbe. 
auf Deine Augen einzureiben, um zu ſehen.“ Und weiter ſteht ge— 
ſchrieben: „Denn welche ich liebe, Die ſtrafe und züchtige ich; jo be- 
eifere Dich nun und thue Buße. Siehe, ich ſtehe vor der Thür und 
klopfe an: Wer meine Stimme hört und die Thür aufmacht, zu Dem 
werde ich eingehen und mit ihm Mahlzeit halten und er mit mir.“ 

Rufus (kalt): Ich hörte dieſe Stimme ſchon oft, aber fie verführt 
mich nicht. Es iſt wohl wahr, daß ich ſelber wieder ein Schüler ge— 
worden bin und neu zu lernen beginne; der Lehrer aber iſt in mir ſelbſt. 

Valentius: Ach, Du Armer! Nicht durch das Lernen und ſelbſt 
nicht durch ein unſträfliches Leben ijt das Heil zu erlangen, fondern 
nur durch die Sakramente. Den Hochmüthigen aber hat Gott von Ur- 
anfang verworfen, wie der Kaufmann verwirft die ſchlechte Waare. 

Rufus: Es giebt eine Wahrheit. Auch Ihr habt ſie vielleicht ers 
fragt. Ich weiß es, daß Ihr das Gute nehmt, wo Ihr es findet. Aber 
es iſt in Eurer Hand gleichſam verdorben, da Ihr den Menſchen zum 
winſelnden Hunde vor Gott gemacht habt. Eott iſt, weil der Menſch iſt; 
ohne den Menſchen wäre Gott nicht. Ich ſuche ihn; Ihr wähnt, ihn zu 
haben, und ſeht nur den Schein, nicht das Weſen. Im Symbol erſtickt 
Euer Gott und lebt nicht, wie er nie geſtorben iſt, eben, weil er nie 
lebte. Aber mein Gott lebt, denn täglich ſchaffe ich ihn neu, täglich 
komme ich ihm näher und ſehe ihn wachſen und ſich wandeln und über 
Menſchliches ins Unermeßliche hinauswachſen ... O, ich kenne viele 
Götter und jeder füllte mich eine Zeit lang aus, bis ich erkannte, daß 
Gott größer fein muß als fie alle... Halt Du einmal von dem Unbe—⸗ 
kannten Gott gehört, deſſen Tempel auf dem Forum zu Nom ſteht, von 
ihm, der keinen Namen hat, weil ein bloßer Name ihn begrenzen 
würde, und er iſt doch ſo groß, daß er, über alle Grenzen hinauswachſend 
ins Unermeßliche, Ewige hinein, die Welt erfüllt und größer iſt als 
dieſe Welt? Und iſt doch nur ein Hauch vor meinem Munde und zit⸗ 
tert um mein Bekennen. Denn was iſt er, wenn ich ihn nicht erkenne? 

Valentius: Ich bin ein einfacher Mann. Ich weiß nichts als: 
Mein Erlöſer lebt und wird mich erretten. (Er bekreuzigt ſich.) 

Rufus: Ja, bekreuzige Dich! Denn ich muß Dir Satanas und 
Verführer ſein. Und ich ſage Dir noch mehr. Ihr brüſtet Euch mit 
Eurem dreieinigen Gott; aber auch Den habt nicht Ihr gefunden, ſon⸗ 
dern Pythagoras, dem Zwei der Ausdruck des Unvollkommenen, Sünd⸗ 
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haften, weil im Stoff Steckengebliebenen war. Die Dreizahl aber ums 
ſchloß Anfang, Sein und Ende. Was wäret Ihr ohne dieſe myſtiſche 
Vorſtellung von der Dreiheit, die Himmel und Erde umfaßt! 

Valentius: Auch für die tugendhaften und erleuchteten Heiden iſt 
der Heiland geſtorben. Und auch Du wirſt zu uns kommen, denn Du 
biſt auf dem Wege zu uns. 

Nufus: Nicht auf dem Wege zu Euch. Bei Euch iſt keine Luft; da 
kann man nicht athmen, da erſtickt man im karg zugemeſſenen Naum. 

Valentius: Der Wenſch iſt ein armſäliger Wurm, von Anfang 
an mit der Sünde belaſtet an ſeiner Seele. Nicht durch ihn ſelbſt kann 
er ſelig werden. Sein Heiland iſt gekommen, die Sünder ſelig zu 
machen, nicht die Gerechten. Darum glaube ich an meinen Herrn und 
Heiland. Der rechte Glaube wird mich erretten. 

Rufus: Und wer ift es, der den rechten Glauben hat? O des 
Hochmuths Eurer Seele, die Ihr jo demüthig zu fein vorgebt! Nicht 
umſonſt bekennt Ihr Euch zur Einfalt der Seele, denn Das iſt das 
Wittel, Eure eigene Ueberzeugung für die einzig mögliche und wahre 
auszugeben. 

Valentius: Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer 
Himmels und der Erde, und an Yejum Chriftum, unſern Herrn, der 
empfangen iſt vom Heiligen Geiſte, geboren aus Maria der Jungfrau. 
gelitten unter Pontius Pilatus, gekreuzigt, geſtorben und begraben, 
hinabgeſtiegen zur Hölle, am dritten Tage wieder auferſtanden von den 
Toten, aufgefahren in den Himmel, ſitzt zur rechten Hand Gottes, des 
allmächtigen Vaters, von dannen er kommen wird, zu richten die Leben⸗ 
digen und die Toten. Ich glaube an den Heiligen Geiſt, die Heilige 
Katholiſche Kirche, Gemeinſchaft der Heiligen, Nachlaß der Sünden. 
Auferſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben. Amen. 

Rufus: Und mag es drum fein! Wer giebt Dir aber das Recht, 
zu verlangen, daß Alle es glauben? 

Valentius: Auch ſchon vor dem Geſetz war die Sünde in der Welt. 
Das Geſetz iſt gekommen, damit die Uebertretung völlig werde. Wo 
aber die Sünde völlig wurde, da iſt die Gnade überreich geworden, da— 
mit, wie die Sünde im Tod geherrſcht hat, ſo auch die Gnade herrſche 
durch Gerechtigkeit zu ewigem Leben durch Jejum Chriſtum unſern 
Herrn. 

Rufus: Du weichſt mir aus und birgſt Dich hinter den dunklen 
Sprüchen Eurer Verkünder. Sage mir, woher weißt Du, daß Dein 
Glaube der rechte iſt? 

Valentius: David und die Propheten haben den Chriſtus voraus- 
verkündet und ſeine Wunder beſtätigen ihn. 

Rufus: Und wer beſtätigt die Wunder? 

Valentius: Er ſelber, der mein Heiland iſt. 

Rufus: So dreht Ihr Euch ewig im Kreiſe. 

Valentius: Wir glauben und darum wiſſen wir. und wenn es 
Kleinmüthige unter uns giebt, ſo werden auch ſie glauben müſſen, da 
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heute noch täglich jene Wunder geſchehen, die den Chriſtus beſtätigen. 
Gott lebt in alle Ewigkeit bis zu den Tagen, da ſein Reich die ganze 
Welt erfüllt. Thue die Augen auf, Nufus, und falle nieder, wenn nicht 
vor den Lebenden, ſo doch vor den Toten, deren heilige Leiber Wun— 
der wirken, auf daß Gott erkannt werde und ſein Wort Geltung habe 
durch alle Zeiten. 

Rufus: Sprichſt Du von jener Varuna, der armen Kranken, die 
durch die Welt geſchleppt wird, ſo daß ſie nicht leben noch ſterben kann? 
Sprichſt Du von Siſillus, deſſen verweſendes Fleiſch in goldbeſchlage⸗ 
nem Sarg als ein Feldzeichen vor Euch hergetragen wird? Wunder 
find billig. Frage die Prieſter unſerer Götter, ob nicht auch fie ſolche 
Wunder thaten. : 

Valentius: Es mag fein, daß auch Eure Dämonen Wanches ver⸗ 
mögen. Aber ſolche Wunder blenden nur den Irrgläubigen. Wehe 
Dem, der an ſie glaubt; er iſt den Dämonen verfallen und kann nicht 
ſelig werden. Nur der rechte Glaube macht ſelig. 

Rufus: Euer Glaube iſt nur eine Vorſtufe, ein armer Anfang, 
keine Erfüllung. Was da eine Ahnung giebt von dem ewigen Räthjel, 
das Ihr frech als gelöſt ausgeben möchtet, Das habt Ihr aus jenen Ur⸗ 
weisheiten geſchöpft, die Ihr als verwerflichen Dämonenglauben ab- 
‘Ipit. Jyr hät einen Wott, emen ewigen, älrmachtigen Wott, der den 
Menſchen aus freiem Willen geſchaffen hat; aber Gott ſchafft zugleich 
die Erbſünde, als gelüſte ihn, ſich ſelber Schwierigkeiten zu machen, 
mit ſich zu ſpielen, zu erproben, ob der von ihm gebildete Menſch ſtär⸗ 
ker ſei als ſein Schöpfer, indem er die in ihn gelegte Sünde überwindet. 
Ein Gott iſt es, der ſich ſelbſt verneint. Denn nicht Gott kann den Men⸗ 
ſchen von dieſer Sünde löſen, die er auf ihn legte. Er bedarf eines 
Sohnes, der durch den Vater als Logos von Ewigkeit her gezeugt iſt. 
Der Logos aber kann nicht Wittler ſein, denn er iſt göttlich. Darum 
muß der Sohn Wenſch werden. Einen Menſchen wiederum kann Euer 
Gott nicht aus ſich ſchaffen, er, der doch nach Eurer Meinung Adam 
und Eva ſchuf aus dem Staube und ihnen ſeinen Odem einhauchte als 
unſterbliche Seele. Er kann den Sohn, feinen Mittler, nicht als Men⸗ 
ſchen ſchaffen. Er bedarf eines irdiſchen Weibes, das der Heilige Geiſt, 
die Hauch gewordene Perſon Gottes, beſchattet. Und dieſer Menſch, der 
göttliche Sohn, muß ſterben, damit der Menſch erlöſt werde. Gott muß 
ſich alſo ſelbſt opfern, um Das, was er von Anfang an ſchlecht gemacht 
hat, obſchon nichts ihn zwang, es ſchlecht zu machen (denn er iſt ja der 
Anſterbliche, Ewige, All mächtige), um Das, was ihm gleichſam ein 
Spiel war, wieder gut zu machen. Ein Spiel, das die Menjchheit in 
Nacht und Entſetzen und ewige Verzweiflung getaucht hat. Ich ſagte: 
Ihr nahmt von dieſer Lehre Das, was an die ewige Wahrheit zu rühren 
ſcheint, aus alter Menſchenweisheit. Haſt Du nie von Withras gehört, 
dem Gottesſohn, der in der Perſon des geliebten Stieres ſich ſelber 
opferte, um die Menſchheit von dem Uebel zu erlöſen, das zugleich mit 
der Geburt des Menſchen auf die Welt gekommen iſt? Weißt Du nichts 


Disputation. 263 


von der Vereinigung des Menſchen in Gott, die ferne Lehre lehrt? Halt 
Du von der Gottesgebärerin Jſis nie gehört, die ſtreng geſchloſſen daz 
ſitzt, den Sohn an der Mutterbruſt? Ihr nahmt das Gute, wo Ihr es 
fandet, und zerſtörtet die Quellen, aus denen Euch die Weisheit floß, 
indem Ihr die Tempel niederwarft, denn Eure Wißgunſt duldete nicht, 
daß die Wahrheit ſchon vor Euch auf der Welt geweſen fein ſollte. 
Selber ſelig werden: iſt der Inhalt Eurer Lehre. Darum ift Euer Ideal 
der Einſiedler, der ſich in Unrath und Hunger in der Einöde verſchließt 
und, ſeinen Nabel betrachtend, das Leben verneint. Eigenthum, die 
Sorge für morgen, Fleiß, Wiſſen verwerft Ihr. Nach dem Evangelium 
braucht Ihr keine Neugier, keine Forſchung mehr. Wenn Ihr nur 
glaubt, verlangt Euch nach nichts, was über dieſen Glauben hinaus⸗ 
ginge. Das Gute thut Ihr zur Erlangung des Himmelreichs, die Be⸗ 
freiung von der Sünde iſt Euch nicht auch allein durch innere Befreiung 
möglich, nicht durch das Ringen der Seele nach Unſträflichkeit. Ihr 
braucht dazu außermenſchliche Gnadenmittel. Ahnt Ihr denn auch, 
welche Aufforderung zum Verbrechen Ihr der Welt gebt, da Ihr Eure 
Sakramente ihr zugleich in die Hand gegeben habt als ein billiges 
Mittel, an die Stelle des wahren Ringens um Gott die außermenſch⸗ 
liche Gnade zu ſetzen? Und wer braucht Gnade? Ein niedriger Knecht! 
Nicht der freie Menih, der Gotterlöſer, in deſſen Auge jih das Weſen 
der Welt froh und ſchön ſpiegelt. Zum Wurme macht Ihr den Mens- 
ſchen und werth des Unterganges. Ihr betet: Gott erlöſe uns von dem 
Uebel! Ich bete: Gott erlöſe uns von Eurer Demuth! 

Valentius: In Deiner Weiſe kann ich Dir nicht antworten. Denn 
es iſt uns gelehrt, daß unſere Tugenden die Liebe, die Freude, die Ge⸗ 
duld, die Freundlichkeit, die Sanftmuth, der Glaube und der Friede 
ſind. Darum will ich Dir nicht antworten, ſondern hoffe in Gott, daß 
auch Du den Weg finden wirft. (Heftig bewegt ſchlägt er die Hände vor 
das Antlitz. Ein Zucken geht durch ſeine Schultern.) 

Rufus: Du warft doch Soldat? Und ſtehſt da und weinſt? Und 
haſt Alles vergeſſen, was man Dich einſt lehrte. Und gehſt nun predi⸗ 
gend durch die Welt, des Vaterlandes vergeſſend, ein Ueberläufer zu 
rohen Barbaren, die Roms heiligen Leib anzutaſten ſich vermeſſen 
haben. Deinen Frieden haſt Du mit ihnen gemacht und brüſteſt Dich 
noch Deiner That als einer Selbſtüberwindung. Es ſcheint, daß die 
Vaterlandliebe nicht zu Euren Tugenden gehört. Denn Eure Heimath 
iſt da oben, über den Wolken irgendwo, aber dieſen Boden hier, den 
das Blut Eurer Väter gedüngt hat, mißachtet Ihr, als wäre er nichts. 
Ihr wißt ja nicht, was es heißt, in trunkener Anbetung den Staub 
der Heimath zu küſſen, im vertrauten Gefilde zu wandeln und ſich als 
Sohn und Beſchützer ihres Bodens zu fühlen. Ihr verſteht nicht, was 
es heißt, verlieren, vertrieben fein und nur aus der Ferne den Rauch 
des heimathlichen Herdes ſehen zu dürfen, was es bedeutet, wenn die 
wunderbare Geliebte fremde Arme brünſtig umſchlingen und ihr Hilfe- 
ruf in der Ohnmacht des Verlaſſenſeins erſtickt. Ich ſehe Rom hilflos 
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und nackt, ſeines Daches beraubt. Ich ſehe es frieren und zittern und 
kann ihm nicht zu Hilfe kommen. Aber im Leid wenigſtens will ich ihm 
gleich ſein und Die verfluchen, die, ſeine Noth vergeſſend, keine andere 
Sorge kennen als die Betreibung ihres Seelenheils. Wer feine Heis 
math gering achtet, iſt mir nicht beſſer, als wer ſeinen Vater hungern 
ließe, und wer überall und nirgends zu Hauſe iſt, ein habloſer, ſchnell 
bereiter Wanders mann, Den nenne ich einen dürftigen, kalten Gaukler, 
der noch an ſeiner Selbſtzufriedenheit erſticken wird. 

Valentius: Wir wandern Alle. Auch Du wanderſt und weißt 
nicht, welches Dein Ziel iſt. Denn hier ſind wir nicht in der Heimath; 
aber der Erlöſer lebt. 

Rufus: Anders lebt der Erlöſer, als Du meinſt. Es kommt eine 
neue Zeit: und wir ſind der Dünger, mit dem das Brachland fruchtbar 
gemacht werden ſoll. Du gehſt aus dem Barbarenlager hinweg und 
lachſt vor Stolz und Freude, ſtatt zu weinen. Denn Die, die Du Deine 
neuen Freunde nennſt, ſie werden auch Dich hinwegfegen, wie ſie mein 
Haus hinweggefegt haben. Sie werden ihre Roffe über Dich hinweg⸗ 
ſtampfen laſſen, wie ſie ſie über meine Wundergärten hinwegſtampfen 
ließen. Die Welt legt ſich zum Sterben und hinterläßt ihr Erbe den 
helläugigen, lauten Barbaren, die aus der Erde wuchſen, zahllos wie 
Grashalme aus angeſchwemmtem Marſchland. Aber ich klammere mich 
an dieſen Boden, der mir einſt Kraft gab, groß und ſtolz zu werden. 
Wer, wie Ihr, überall daheim iſt, Der wird ohne Nachhall und Namen 
im Winde verwehen. Wer aber die Heimath liebt, Den liebt fie un= 
verbrüchlich wieder, Den macht fie heilig. Sieh Dieſe! (Er zieht Suja 
aus dem Schatten ins helle Licht des Herdfeuers und legt den Arm um 
ihre Schultern.) Sieh Dieſe an! Sie iſt mein Weib, ſie iſt dieſer Scholle 
entſtiegen wie eine eingeborene Höhenblume, ſie iſt der wunderſame 
Hauch der Luft, die von den Gletſchern weht, ſie iſt der Fall ſtürzender 
Waſſer und das Raunen, das nachts durch die Wälder geht, wenn die 
erſte Tagesahnung von Often her durch die Baumwipfel ſtreicht, fie ift 
Gebein vom Gebein dieſes Landes und Fleiſch von feinem Fleiſch, fie 
iſt Die, die Mutter werden wird aus meiner Lende, um einen Sohn zu 
gebären als den Retter vielleicht dieſer weithin gelagerten Berge. In 
ihr und durch ſie habe ich Wurzeln geſchlagen und erhebe mich über 
mein Geji und meine Aengſte. Und durch fie habe ich die Kraft, 
nachdem ich die Götter ſterben jah und in ihrem Sturz nicht unterging, 
in mir Gott zu ſuchen und ihn ſelber zu erlöſen. Ich weiß, daß ich 
ſterben werde. Aber ich weiß auch, daß der Tod des Lebens größte Köſt⸗ 
lichkeit iſt, wenn ich ihm ohne Furcht ins Antlitz blicken kann, und daß 
ich in meinem Wollen, Suchen und Finden Beſtand habe, auch ohne 
Gnade von oben, ohne winſelnde Gebete, ohne Selbſtdemüthigung. 

Valentius (ift immer unruhiger geworden. Jetzt ſpringt er entſetzt 
auf, hebt abwehrend die Hände und betet): Hilf mir, o Gott, denn Waſſer 
geht bis an meine Seele; ich erſticke im Schlamm, da kein Grund iſt. 
In Waſſertiefen bin ich gerathen, ſchon überſtrömt mich die Fluth! (Er 
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betet lange lautlos mit den Lippen, bekreuzigt ſich und läßt ſich tief 
ſeufzend auf ſeinen Sitz niedergleiten. Dann leiſe): Ich kann Dir nicht 
antworten. Ich bin ein einſacher Mann, dem Gott nicht die Kraft des 
Wortes verliehen hat. Aber ich fühle im Innerſten, daß Du den rech- 
ten Weg verlaſſen haſt und in der Irre gehſt. Und dennoch: ich ver⸗ 
zweifle nicht um Dich. Hat nicht auch Jakob gerungen mit dem Engel 
des Herrn und hat nicht abgelaſſen, denn er ſegnete ihn? And ſteht 
nicht geſchrieben, daß Gott den Sohn nicht in die Welt geſchickt hat, da= 
mit er die Welt richte, ſondern, damit die Welt durch ihn gerettet werde? 

Rufus: Ihr habt Männlichkeit und Zorn verlernt; und wenn 
man Euch Euren Gott mit Geißeln ſchlägt und Eure Tugenden mit 
Ruthen, jo werdet Ihr Euch noch demüthig beugen und die Hand hin- 
halten, damit man auf ſie ſpeie. 

Valentius: Unfer ift nicht die Rahe. Wir werfen unſere Noth 
auf Jeſum Chriſtum, dem die Herrlichkeit, Ehre, Größe und ein ewiger 
Thron von Geſchlecht zu Geſchlecht iſt. 

(Lange Pauſe. Ein ſeltſamer Ton erklingt draußen im Wald.) 

Rufus (aufhorchend): Hörſt Du es, Guja? 

Suſa: Schon wieder Tirli! 

Rufus: Sie bellen und ſchreien wie hungrige Wölfe, 

Valentius (furchtſam ſich bekreuzigend): Was iſt Das? 

Rufus: Ein ſchleichendes Gezücht aus verſchollenen Zeiten, das 
hier in dunklen Nächten ſein Weſen treibt. 

Vabentius: Es giebt Dämonen und es iſt den Apoſteln befohlen 
von Jeſus Chriftus, die Dämonen auszutreiben. Und hatte nicht Maria 
von Magdala ſieben Dämonen? 

Rufus: Dieſe da jind nur dürftige Weſen, die lichtſcheu in Höhlen 
hauſen und ſich von jedem Anrath nähren. 

Valentius: So mag die Hölle aus ihren Tiefen ſchreien. Mir 
klopft das Herz. (Der Ton erklingt wieder. Valentius reißt fein Holz» 
kreuz aus dem Gewande.) Es ſchreit der Unreine aus den Abgründen 
der Nacht und hofft, den Frommen zu Fall zu bringen. Ich ſage Dir, 
Rufus, die Dämonen bekennen ſich ſelbſt, jo oft fie von uns durch die 
Folter der Worte und durch die Gluth des Gebetes vertrieben werden. 
Selbſt Serapis, Kotyto und Zeus Bronton ſprechen, vom Schmerz be- 
zwungen, aus, was ſie ſind. Und wer es nie geglaubt hat, muß ihnen 
auf ihr Zeugniß hin glauben, daß ſie Dämonen ſind, da ſie es ſelbſt 
bekennen. Denn ſobald ſie beſchworen werden bei dem wahren und 
einigen Gott, erſchauern ſie unwillkürlich und im Gefühl ihres Leidens 
und fahren aus ihrem Verſteck oder aus dem Leib, den ſie beſeſſen 
haben, oder verſchwinden allmählich, immer kleiner und ſchwächer wer⸗ 
dend. (Er reißt die Thür auf und horcht in das Schweigen hinaus. 
Berg und Wald bilden eine einheitlich dunkle, undurchdringliche Maſſe.) 
Nichts! Nichts! Dunkel! Es verbirgt ſich der Sohn der Hölle; aber ich 
will ihn bannen, daß er ausfährt und dahin flüchtet, woher er gekom- 
men iſt. (Er tritt auf die Schwelle, hält das Kreuz mit beiden Händen 
in die Nacht hinaus und exorziſirt): Fliehe ſchnell, Betrüger, aus 
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Deiner Zufluchtſtätte! Fliehe aus Baum und Strauch, aus Fels und 
Thier! Weiche von binnen, Räuber, Schlange, Gottloſer, Tod, Dieb, 
Beſtie, Mörder, der Du den Stammeltern den Tod gebracht haſt, der 
Du Dich in der Nacht verbirgſt, der Du aus der Ferne höhnſt, da Du 
mich nicht kannteſt. Aber Du ſollſt meine Macht erfahren, ſo daß Du 
erbleichſt und vor der Gluth meiner Flamme ohnmächtig hinſinkſt. 
Denn ich kenne Dich, das Thier mit zehn Hörnern und ſieben Köpfen 
und mit zehn Diademen und ſein Name iſt Läſterung. Gefallen iſt das 
große Babel, denn es kämpften wider Dich die fieben Erzengel Michael, 
Raffael, Gabriel, Suriel, Baziel, Badakiel, Suliel. Und über ihnen die 
ſieben Himmel. Und über den ſieben Himmeln kämpft wider Dich der 
Eine in Dreien, deſſen Namen find: Lamm Gottes, Hirte, Erzhirte, Eck 
ſtein, Thür und Weg, Weizenkorn, Brot, Weinſtock, Licht und Leben, 
Haupt und Leib, A und O, Zeuge, Anwalt und Richter, Menſchenſohn, 
Gottes Sohn, Hoheprieſter, Herr und König. Er, der Herr Feſus, der 
Gebieter, befiehlt Dir durch meinen Mund, zu fliehen, in das Meer, 
in die Felſen, in die Schweineheerde. Weiche, damit ich Dich nicht mit 
dem Kreuz: ſchlage, vor dem Alles zittert ... (Er ſchweigt erſchöpft. 
Vor dem Mund ſteht ihm Schaum.) 

Nufus: Wenn Du den Dämon niederzwingen wollteſt, den Du 
vielleicht in mir vermutheſt, ſo ſage ich Dir, daß Du unterliegen wirſt. 
Meinſt Du aber die ſchleichende Feigheit, die draußen ihr Weſen treibt, 
ſo nimm einen Stein und ſchleudere ihn ins Dunkel; Das wird beſſer 
fein als abgeſchmackte Beſchwörungen. (Er tritt vor die Thür, rafft einen 
Stein vom Boden auf und wirft ihn aufs Gerathewohl ins Dunkel.) 
Haſt Du gehört, wie es durch die Bäume brach? Wie wenn ein Hirſch 
durchs Dickicht flieht, mit dem Geweih an die Stämme ſtößt und mit 
den Hufen fid im Dorn verfängt. Aber über ihm iſt der Schrecken und 
mit ſeinem Blute zeichnet er den Weg. 

Valentius: Was da floh, war nicht von dieſer Welt. Ich weiß, 
daß Satanas wachſam iſt. And ich verfluche ihn, ich ſcheuche ihn mit 
dieſem Kreuz, den Lügner und Abgott, das Thier mit den Flügeln, das 
durch die Nacht kriecht und auf dem Drachen reitet. Schwefelgelb iſt es 
und hyazinthenfarbig und hat Haare wie Weiberhaare. Merke auf, 
Satanas, geſchwänzter Affe und Engel des Abgrundes, der Du heißeſt 
Abaddon. Du biſt gezeichnet. Du biſt in Dornen verſtrickt und windeſt 
Dich in Qualen, denn hinter Dir her iſt die Stimme der Diener des 
Herrn. Hier ſtehe ich, von Gott mit ſeinem Kreuze gerüſtet, mit aller 
Macht ausgeſtattet, die dem Bekenner verliehen iſt. Ich mache hell das 
Dunkel und leuchte in die Nacht bis in die Eingeweide der Erde, Deine 
Höllen auszuräuchern und Dich im Lualm zu erſticken. Denn ich bin 
der Anfang und das Ende, ſpricht Gott, und werde meine Söhne ſchir— 
men, daß ſie getroſt wandeln auf der Erde, denn ich bin bei ihnen. (Er 
ſtreckt das Kreuz gegen das Dunkel aus, feine Stimme überſchlägt fih, 
ein rauhes Stöhnen bricht aus ſeiner Bruſt, dann fällt er von Krämpfen 
geſchüttelt in Zuckungen hintenüber.) Richard Huldſchiner. 
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W das ſittliche Empfinden ins Kaufmänniſche übertragen wird, 
macht man entweder ſehr gute oder ſehr ſchlechte Geſchäfte. 
Welche Sorte ſteht den Vereinigten Staaten bevor? Noch ſieht man 
nicht, wie die zunächſt altmodiſch anmuthende Politik des Präfiden- 
ten Wilſon ſich mit den Geſchäftsbräuchen ſeines Landes abfinden 
wird. Zum erſten Wale zeigte ſich der neue Gegenſatz, als es um 
die Unterzeichnung des chineſiſchen Anleihevertrags ging. Auf Wunſch 
des Präſidenten zogen die amerikaniſchen Banken ſich aus der Partner- 
ſchaft zurück, um nicht zu einer „Demüthigung“ Chinas mitzuwirken. 
Rieth dazu beſondere Schlauheit, die aus gehäuftem Wohlwollen 
reiches Kapital ſchlagen will? Dem Präſidenten Wilſon lag ſicher 
daran, die Chinamänner nicht zu kränken. Viele newyorker Geldma⸗ 
cher waren aber wüthend und klagten den Präſidenten der Geſchäfts⸗ 
ſtörung an. Zweites Gefühlsdrama: Mexiko. Woodrow Wilſon ver— 
ſagt Victoriano Huerta die Anerkennung, weil er ihm nicht die Fähig- 
keit zutraut, in der aufgewühlten Republik die Ordnung wiederher— 
zuſtellen. Alle Negirungen haben den Präſidenten Huerta anerkannt; 
nur Waſhington nicht. Folge dieſer Gefühlspolitik ijt, daß in Me⸗ 
rifo die Anarchie fortwährt. Wer fein Geld am Rio Grande ange- 
legt hat, ſchilt die Vankees. Nicht nur, weil fie die Monroedoktrin 
vor den Grenzen der Republik als Wall aufgebaut haben; kümmern 
ſie ſich auch nur im Geringſten um das Schickſal der Kaufleute und 
Kapitaliſten? Seit dem Sturz des alten Porfirio Diaz ſieht es in 
Mexiko ſchlimm aus. Der Name Diaz war für jeden Unternehmer 
ſo gut wie eine Avalbürgſchaft. Das fremde Kapital intereſſirte ſich 
für mexikaniſche Anlagen, weil der Reſpekt, den der Bezwinger der 
Bürgerkriege genoß, als ſicheres Unterpfand gewerthet wurde. Nun 
wird den Yanfees nachgeſagt, daß fie die mexikaniſchen Revolutionen 
heimlich fördern, bis die Republik reif geworden ſei, den Vereinigten 
Staaten einverleibt zu werden. Daran denken ſie nicht; ſie wollen 
Mexiko nicht aufnehmen. Wilſon wünſcht keinen Krieg gegen Mexiko, 
will dort aber durchaus einen beſſeren Präſidenten ſehen. 

Die Geſchäftsleute der Union haben im Bereich der Peſos eifrig 
finanzirt und dürfen ſich als Großaktionäre fühlen. Sie ſind aber 
nicht eiferſüchtig auf dem Erworbenen ſitzen geblieben, ſondern haben 
Europa daran betheiligt. Die Aktien der National Railways of Me⸗ 
rico des großen mexikaniſchen Eiſenbahnſyſtems, wurden, gefördert 
durch newyorker Propaganda, „den weiteſten Kreiſen des geehrten 
europäiſchen Publikums“ angeboten. Ergebniß: Kursverluſte von 80 
bis 90 Millionen Dollars und, zum Theil, Ausfall jeder Dividende. 
Die Stammaktien der Geſellſchaft ſind, zum Glück für das Privat⸗ 
kapital, Staatsbeſitz; aber die Vorzugaktien (im Ganzen 300 Millionen 
Dollars) waren dem Schutz des Publikums empfohlen. 240 Millionen 
blieben dividendenlos und ſenkten ſich auf einen Renommirkurs von 


268 Die Zukunſt. 


10 Prozent; 58 Millionen brachten bis ans Ende des letzten Jahres 
noch ſchmalen Ertrag, werden aber, nach der Hinderung des Bahnver— 
Tehrs, kaum noch Etwas bringen. In Deutſchland, wo die Aktien 
amtlich nicht gehandelt werden (nur die 4½% prozentigen Schuldoer— 
ſchreibungen haben eine Börſennotiz), gab es genug Leute, die den 
mexikaniſchen Eiſenbahnſhare für ein feines Spekulationpapier hiel⸗ 
ten. Die Nordamerikaner ſind auf die Eiſenbahn nicht angewieſen; 
die werden fie zu rechter Zeit mit Nutzen ſaniren; bis dahin aber der 
anderen nützlichen Beziehungen gedenken. Kupfer und Petroleum, 
Silber und Blei find Produkte von dauerndem Reiz; und wenn die 
Engländer nicht den unangenehmen Ehrgeiz hätten, an der wirth— 
ſchaftlichen Erſchließung Mexikos mitzuarbeiten, würde der Vankee ſich 
noch wohler fühlen. Die Germans aber find an der Front, wenn 
ſichs um Staatsanleihen handelt. Der berliner Kurszettel zeigt vier 
Notizen fünfprozentiger, zwei vierprozentiger Mexikaner. Beide An- 
leihegruppen umfaſſen konvertirte Schuldverſchreibungen; denn Me- 
zito durfte, dank den Erfolgen des Muſterpräſidenten Diaz, den alten, 
exotiſchen Zinſenmaßſtab ſchon vor Jahren verkleinern. Wann die 
Fortſetzung folgt, iſt noch dunkles Geheimniß. Der edle Volksfreund 
Wadero, der die Expropriation der Expropriateure auf ſein Pro— 
gramm geſetzt hatte, iſt dieſer Aufgabe nur inſofern gerecht geworden, 
als er die Staatskaſſen geleert hat. Diaz bemühte ſich, die Schulden 
zu verringern; ſein Nachfolger verringerte nur die Menge des baren 
Geldes. Ohne neue Mittel läßt ſich das mexikaniſche Finanzelend 
nicht beſeitigen. Was das Ausland in der letzten Zeit hergab, mußte 
wieder hoch verzinſt werden. Von der letzten Anleihe (500 Millionen 
Franken) wurden im Juni 151 Willionen zur Zeichnung aufgelegt. 
Die Führung hatten zwei pariſer Banken. Auf die Emiſſion in 
Deutſchland wurde verzichtet, weil die Regirung die Zulaſſung an der 
Börſe nicht wünſchte. Die dem Uebernahmekonſortium angehören— 
den deutſchen Inſtitute haben dieſe jüngſten Mexikaner in ihren 
Portefeuilles behalten oder in aller Stille der Kundſchaft verkauft. 
Die letzte Anleihe koſtete wieder 6 Prozent; bei einem Zeichnungpreis 
von 97! Fünfprozentige Mexikaner hatten 1912 einen göchſtkurs 
von 102,75. Tempora mutantur. Auch die National Railways of Mexico 
mußten ihren dringenden Geldbedarf durch ſechsprozentige Schuld— 
verſchreibungen decken: Gold-Notes mit nur zweijähriger Laufzeit. 
Der Geſammtbetrag ſtellte ſich auf 6 Millionen Pfund Sterling; und 
die deutſche Finanz war auch an dieſem Geſchäft betheiligt. Ob es 
beim heutigen Zuſtand der National Railways möglich geweſen wäre? 
Im Juni wußte man noch nicht, daß der Coupon der einzigen Divi⸗ 
dende tragenden Aktiengruppe in Noth gerathen werde. 

Man hat gefragt: „Warum laſſen die deutſchen Finanzleute 
nicht die Hände von Geſchäften, die ihnen die Yankees doch vers 
derben?“ Gefühlsſache. Die Theilnahme an internationalen Anter⸗ 
nehmungen iſt ehrenvoll (und bringt manchmal auch Gewinn). Ueber⸗ 
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läßt man Engländern, Franzoſen, Amerikanern das Feld, ſo heißt 
es ſicher: „Die deutſche Finanz hat kein Geld mehr und muß zu 
Haus bleiben.“ Gerade in Mittel- und Südamerika iſt es ſchwer, 
bie bejte Geſchäftstaktik zu finden. Die Vankees wollen am Rio 
Grande, Amazonenſtrom, La Plata die Liquidatoren und Regulatoren 
fein. Mit John Bull finden fie jih ab. Frankreich ſtört fie nicht. 
Nur Michel ſoll Ferſengeld geben. Wird er der freundlichen Ein— 
ladung folgen? Nach dem Verzicht auf die Beſchickung der Welt— 
ausſtellung von San Franzisko konnte mans glauben. Onkel Sam 
will der Pacific-Küſte zeigen, was die Eröffnung des Panamakanals 
in Ausſicht ſtellt. Aber die induſtrielle Eroberung des Weſtens ſoll 
der Union vorbehalten bleiben. Das iſt durch das Panamakanalgeſetz 
zu allgemeiner Kenntniß gebracht worden. Bleiben noch Lücken, ſo 
werden ſie durch die bekannten Polizeivorſchriften der neuen Tarif— 
bill ausgefüllt. Die Ironie der Weltgeſchichte hat fih felten ein jo 
glaubhaftes Dokument geſchaffen wie die amerikaniſche Tarifreform. 
Die Nationen, die erft Beifall klatſchten, pfeifen im Schlußakt auf 
Schlüſſeln. Großbritanien wird in San Franzisko nicht ausſtellen: 
Quittung für den Aerger am Panamakanal. Die Schweiz hat die Be— 
theiligung an dem Nieſenjahrmarkt abgelehnt, weil die amerikaniſchen 
Geſetze keinen Schutz gegen unlauteren Wettbewerb bieten. Und die 
deutſche Induſtrie will nicht nach Frisko gehen, weil die amerikani⸗ 
ſchen Richter ſich zu oft mit deutſchen Wirthſchaftorganiſationen be= 
ſchäftigen. Die Anklagen gegen den Schiffahrttruſt und die Aktion 
gegen die deutſchen Farbenfabriken, die den comble der Feindſälig⸗ 
keit zeigt, haben dem Faß den Boden ausgeſchlagen. Die Abneigung 
der deutſchen Großinduſtrie kommt nicht aus der Gefühlszone. Bit⸗ 
teres Erleben hat den Entſchluß gereift; und da, wie die Früchte von 
Chicago und Saint Louis erwieſen, auf reiche Ernte nicht zu rechnen 
ift, bliebe nur die Nückſicht aufs Preſtige, um einen ungeheuren 
Feöſrenaufwand zu rechfferirgen. Vie vorge, Amerkta konne ſich ge⸗ 
kränkt fühlen und an Vergeltung denken, iſt nicht begründet. Den 
amerikaniſchen Induſtriellen kann es nur lieb ſein, wenn ſie ohne 
ſtarke Konkurrenz ausſtellen können. Als Deutſchland ſich mit dem 
Petroleummonopol beſchäftigte, ſpielten die Vankees die Gekränkten. 
Sie ſahen in der (einſt von ihnen zum Tode verurtheilten) Standard 
Oil die heiligſten Güter der Nation bedroht und zogen ſchiefe Ges 
ſichter. Wenn ſie damals nicht gerade wichtigere Sorgen als den 
deutſchen Monopolgeſetzentwurf gehabt hätten, wären noch ganz an⸗ 
dere Männertöne über den Atlantic gedrungen. So aber ging die 
Sache glimpflich ab; und die deutſche Regirung beeilte fih, dem ames 
rikaniſchen Oeltruſt wohlwollende Beachtung zu verſprechen. Change- 
ment de décorations: während man ſich in Deutſchland die Lex unter 
den Hintertheil geſchoben hat, iſt im Dollarland manövrirt worden, 
als müſſe das Geſetz morgen in Kraft treten. Die Standard Hil hat 
verſucht, mit verſchiedenen Outſiders ins Reine zu kommen, um ein 
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paar Quellen, aus denen das deutſche Reichspetroleum ſprudeln ſollte, 
zu verſtopfen. Und wie wird es in Mexiko werden, wenn die große 
Union die Kontrole übernimmt? Das mexikaniſche Erdöl hat in 
der Rechnung der Gegner des Oeltruſt einen wichtigen Platz; in der 
Reihenfolge der Lieferanten ſteht es an dritter Stelle. Die Standard 
Oil war nur an einer mexikaniſchen Geſellſchaft, der Waters Pierce 
Oil Co., betheiligt und ſollte auch dieſe Verbindung gelöſt haben. 
Aber die Verhältniſſe können ſich ändern, wenn Mexiko von der 

Union abhängiger wird. Dann wird Rockefeller wohl munter jein. 
In dem ganzen Monopolhandel iſt auf deutſcher Seite zu ſehr 
mit Gefühlen, zu wenig mit wirthſchaftlicher Vernunft gearbeitet wor- 
den. Nur in Preußen ift die Staatsgewalt noch für das deutſche Pe- 
troleummonopol begeiſtert und opfert dieſem Gefühl ſogar die bes 
rechtigten Intereſſen der verehrlichen Aktionäre. Die Deutſche Erd- 
öl⸗Geſellſchaft, unſer Oeltruſt, hatte mit der preußiſchen Regirung 
einen Zwiſt über die Zulaſſung ihrer Aktien in den Börſenhandel; und 
im Reichstag wurde interpellirt, weil das Veto des preußiſchen Han⸗ 
delsminiſters erfolgt war, bevor die Zulaſſungſtelle geſprochen hatte. 
Das Ergebniß von Frage und Antwort war, daß der Winiſter das 
Finanzkonſortium gebeten habe, den Zulaſſungantrag zu verſchieben, 
bis über das Monopol entſchieden worden fei. Das geſchah im Fes 
bruar 1913. Damals war man noch der Meinung, das Monopolgeſetz 
werde vor den Sommerferien in Kraft treten. Doch der Entwurf 
wurde furchtbar zerzauſt und hatte der Kommiſſion noch nicht Adieu 
gejagt, als die Wehrvorlage auf dem Plan erſchien und alle un= 
fertigen Geſetze in tiefen Schatten ſtellte. Heute weiß kein Menſch, 
wann und ob das Reichsmonopol kommen wird. Rebus sic stantibus 
müßte in der ſchwebenden Angelegenheit der Erdöl-Aktien eine neue 
Entſcheidung getroffen werden. Der Erdölgeſellſchaft hat die Sperrung 
der Börſeneinfahrt nicht geſchadet. Sie hat ihre Geſchäfte abgewickelt, 
als ob niemals eine Börſe nothwendig geweſen wäre. Auch die bes 
theiligten Banken ſind nicht in Verlegenheit gekommen. Nur die 
Aktionäre (von 20½ Millionen Mark Stammkapital find 6,70 im 
Börſenhandel) leiden unter dem Mangel der Börſennotiz und ſind 
auf unverbindliche Offerten angewieſen. Ob es nicht möglich wäre, 
den Weg frei zu machen und der Zulaſſungſtelle das letzte Wort zu 
gewähren? Oder rechnet das preußiſche Handelsminiſterium mit einer 
Verabſchiedung des Monopolgeſetzes in abſehbarer Zeit? Der Bun- 
desrath ift der preußiſchen Regirung mit gutem Beiſpiel vorange- 
gangen. Er hat die Aktie der Naphtaproduktiongeſellſchaft Gebrüder 
Nobel in den Ultimohandel zugelaſſen und ihr damit die letzte Börſen⸗ 
weihe ertheilt. Wenn man ſchon von Gefahren redet, dann hat die 
ausländiſche Aktie, die unter dem Einfluß ausländiſcher Spekulanten 
ſteht, gewiß den Vortritt. Aber am Ende ſpricht wieder irgendein 
Gefühl mit. Das Beſte wäre freilich, wenn in allen Bezirken der Politik 

die Gefühlsfragen von der Vernunft beantwortet würden. Ladon. 
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Deutſche Kolonialpolitik? 
Ein Brief. 


IR: Herr Dernburg die Leitung des Kolonialamtes übernahm, 
begann er einen Kampf gegen die Konzeſſion⸗Geſellſchaften in 
unſeren Kolonien. Dieſer Kampf wurde von ſeinem Nachfolger fort⸗ 
geſetzt; der Staatsſekretär trat von dem mit der Geſellſchaft „Nordweſt⸗ 
Kamerun“ geſchloſſenen Vertrag zurück, weil er fand, die Geſellſchaft 
habe Vertragspflichten, die von ihr beſtritten wurden. Trotzdem ſie 
bereit geweſen war, dem Wunſch des Amtes weit entgegenzukommen, 
erklärte der Staatsſekretär den Vertrag für aufgehoben; und als die 
Geſellſchaft den Klageweg beſchritt, erhob der Staatsſekretär Einſpruch, 
da fein Rücktritt von dem Vertrag, als ein Staatsakt, nicht dem Urs 
theil eines Richters unterſtehe. Die Geſellſchaft gewann den Streit 
in Erſter Inſtanz, verlor ihn vor dem Kammergericht und gewann ihn 
‚endeiltig in Leipzig. Wenn das Reichsgericht das Urtheil des Kam⸗ 
mergerichtes beſtätigt hatte, wäre die Auslegung von Verträgen, die 
mit dem Reichskolonialamt geſchloſſen werden, dem Staatsſekretär 
allein und ausſchließlich vorbehalten. Er könnte jeden Vertrag, der 
ihm läſtig iſt, ſo auslegen, daß dem Gegenkontrahenten bald die Puſte 
ausginge. Denn gegen Chicane ift kein Nechtskräutlein gewachſen. 
Dann wäre aber wohl auch im Deutſchen Reich kein Menſch mit ges 
ſunden fünf Sinnen aufzutreiben geweſen, der noch Luſt gezeigt hätte, 
mit dem Kolonialamt einen Vertrag abzuſchließen. Dem Himmel ſei 
Dank, daß die geſunde Vernunft in Leipzig ſiegte! Aber die Schritte 
des Kolonialamtes haben ihre Spuren in einem weit verbreiteten 
Gefühl der Rechtsunſicherheit hinterlaſſen. Die Geſellſchaft Nord- 
weſt⸗Kamerun“ hatte nach dem Vertrag drei Millionen Mark für 
das Schutzgebiet aufzuwenden und hat, wie die Beſcheinigungen des 
Kolonialamtes ausweiſen, weſentlich mehr gethan, als ſie zu thun 
verpflichtet war. Eine noch von dem Herrn Dernburg eingeſetzte Roma 
miſſion zur Prüfung der Rechte und Pflichten der Konzeſſion⸗Geſell⸗ 
ſchaften hat einen langen Bericht über „Nordweſt“ erſtattet. An deſ⸗ 
ſen Schluß ſagt der Referent: „Wie aus dem bisher ſchon Geſagten 
hervorgeht, hat die Geſellſchaft die übernommene Verpflichtung in 
weſentlichen Punkten erfüllt, doch hat ſie keinerlei Eiſenbahnen ge⸗ 
baut.“ Zugegeben wird alſo, daß die Geſellſchaft in weſentlichen Punk⸗ 
ten ihre Pflicht erfüllt hat; Eiſenbahnen hat ſie nicht gebaut, weil 
das Konzeſſiongebiet ungefähr zweihundert Kilometer von der Küſte 
entfernt liegt und weil ohne eine Eiſenbahn, die von der Küſte in die⸗ 
ſes Gebiet führt, Eiſenbahnen innerhalb des Gebietes keinen prakti⸗ 
24 
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ſchen Werth haben. Erwieſen iſt, daß unſer Kolonialamt, deſſen Ge⸗ 
genleiſtung in Landüberweiſung beſtehen ſollte, der Geſellſchaft nicht 
einen Quadratmeter Land als Eigenthum überwieſen hat; daß aljo 
für die ausgegebenen Millionen von der Regirung jede Gegenleiſtung 
verſagt worden iſt. Menſchen, die ſich verpflichten, Millionen für ein 
deutſches Schutzgebiet aufzuwenden, ſind im Deutſchen Reich nicht 
dicht geſät. Schon deshalb wars ein Fehler, alle Antheilseigner von 
Nordweſt⸗Kamerun hart vor den Kopf zu ſtoßen, ſtatt ein annehmbares 
Abkommen mit der Geſellſchaft anzubahnen. Denn die Geſellſchafter 
von Nordweſt verfügen zuſammen über Hunderte von Willionen 
Wark Vermögen und haben den Beweis geliefert, daß fie bereit find, 
gur Entwicklung unſeres überſeeiſchen Beſitzes mitzuwirken. Keiner 
von ihnen wird das Vorgehen des Kolonialamtes im Kreiſe feiner 
Bekannten verſchwiegen haben. Ich habe mit Dutzenden von Perſonen 
über das Vorgehen des Kolonialamtes geſprochen: Alle haben, mit 
einer Ausnahme, ihrem Unwillen über den Rücktritt des Staatsſekre⸗ 
tärs von dem Vertrag mit Nordweſt lauten Ausdruck gegeben, oft in 
Worten, die für eine Veröffentlichung zu heftig wären. Und ich habe 
nicht etwa mit jugendlichen Heißſpornen geſprochen, ſondern mit ge⸗ 
reiften, beſonnenen Männern. Der Einzige, der nicht entrüſtet war, 
meinte, das Neichskolonialamt habe fih zur Durchführung feiner fis⸗ 
kaliſchen Politik in der Geſellſchaft Nordweſt-Kamerun das ungeeig⸗ 
netſte Objekt ausgeſucht. Auch er tadelte alſo das Handeln des Amtes. 
Wir haben Kolonien erworben, um Rohſtoffe, die wir in der 
Heimath brauchen und die deren Boden nicht hervorbringt, aus eigenen 
Siedelungen zu beziehen und um in der Heimath hergeſtellte Waaren 
in den Kolonien zu verkaufen. Wit juriſtiſchen Deduktionen bringt 
man nicht ein Pfund Kaffee oder Kakao hervor; dazu gehört Energie, 
Muskelkraft, Sachverſtändniß und Kapital. Wenn man das Kapital 
abſchreckt, geht es andere Wege. Dieſe Wege führen heute vielfach nach 
England; ſechzig Prozent des in Oſtafrika angelegten Geldes ſind eng⸗ 
liſches Kapital, zum Theil auch wohl deutſches, das von London aus 
verwaltet wird. Bedeutende deutſche Geſellſchaften, die in unſeren Ko⸗ 
lonien Bergbau treiben, haben vor einiger Zeit unter engliſcher Flagge 
in London eine Geſellſchaft gegründet, weil fie, wie mir geſagt worden 
iſt, ſich unter der deutſchen Flagge nicht ſicher genug fühlen. Es wird 
mir ſchwer, dieſen Satz niederzuſchreiben; doch die Zeit drängt, offen 
auszusprechen, was ausgeſprochen werden muß. Deutſche Aktionäre 
der South Weſt Africa Co. haben ſich vereint, um gegen die höchſt 
ſchädliche fiskaliſche Politik, die das Kapital abſchreckt, zu thun, was 
irgend gethan werden kann. Und wir müſſen wünſchen, daß ihr Bei⸗ 
ſpiel Nachahmung finde und daß die Antheilseigner aller Kolonialge⸗ 
ſellſchaften, denen die Politik des Reichskolonialamtes ſchädlich ſcheint, 
ſich zu öffentlichem Proteſt gegen dieſe Politik ſchaaren. 
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Der erste Blick 


beim Kaufe muß der Aufschrift 

gelten. Wenn „Osram“ auf der 

Lampe steht, dann hat es seine 
Richtigkeit — senst nicht! 


Wildanger Kelenenqnelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


== 1912 = 14,327 Badegäste und 2,245,831 Flaschenversand. = 


Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


DZ 
eo; 


17 Condunorei E 1 Unter den 
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Z Theater- und Vergnügungs-Anzeigen D 
— | GTZ 


Tip Hino König ij! „„ 
Op. in 3 Akt. v. J. Freund u. G. INN! Rajah N 
Musik von Jean Gilbert, 


Szene gesetzt von Direktor R. Schul 
Anfang 8 Uhr. Rauchen en Golemanns 


gemischter Dressurakt 
Kleines Theater. und eine Auslese 
8 Kunstkräite! 


Professor Rernhall. 


Dresdener: Fa 72/73. — Tel.: Pe MpL 4410. 
aerrnfell feld Puppchen 


Theat e Novität von J. Kren u. E Aram 
er Gesangstexte von Alfr. Schö 
=: Musik von Jean albern. id: 


Endlich allein Victoria-Cafe 


dazu der letzte 
Saison-Schlager Unter den Linden 46 


Schonzeit-Jäger. |Y!nehmes Café der Residenz 


Restaurant Nundekehle 


= im Grunewald ——= 


m| Restaurant Central - Hôtel n 


Déjeuner M 3.- Diner & Souper M 4.- E 
Diskrete Künstler - Musik 


Säle für Hochzeiten, Konferenzen und Festlichkeiten. 


Insertionspreis für die 1 spaltige Nonpareille-Zeile | Mk., auf Vorzupseiten 1,80 Mk. 
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Sämtliche 
Attraktionen 
neu! 


2 22 
. II Wieder - Sröffnung 
Eintritt bis 5 Uhr frei! |: 
Saison-Karten Mk. 3.— | Sonnabend, den 23. August 
Abends 8 Uhr 


nie FLEDERMAUS 


mit ihrem Paradiesgarten + Unter den Linden 14 


übertrifft Alles!‘ 


Hochbetrieb von 12 bis 4 Uhr 


am Bahnhof Friedrichstrasse e. Hervorr. bille 


Khun Ana A | Sms 


leitg.grat.Relth,Düsseldorfa.Rh. 19 
“Runstiant. H Tag und Nacht ˙ ' aii 
” .. .. 

Pro duktionen 8 geöffnet * 9 Lösun Are Inne 8 ‘Ss 
Herren- und ja durch Prospekt (frei), wie und warum 

prunkvolle Damen- Abteilung „ernste Me d iell. 
1 teile noch 10 u. 15 Jahre später als spräno- 
Eis-Ballets Luxus-Büder |r, nme 
siets abwechslangsr- į | schrift- I m. künstlerisch. Ernst. 

P. Paul Liebe, Augsburg I. 


Admirals-Theater interess. Programm. 


Admiralspalast S 


c 
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Reiſeführer N 


Baden-Baden Pension Luisenhöhe 


Haus I. Ranges in bester Kurlage. 


BERLIN Flite-Hötel 


Am Bahnhof Friedrich - Strasse 


200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an, mit Bad und Toilette von Mk. 8.— an, 


ß hl h Hôtel Bellevue — Coblenzer Hof 
Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 enz d. 0 d Hökelhygiene ausgestatt. Sitzgs.- u. Konſerenz- 


zimmer. Wein- u. Bıerrestaurant. Bar. Grillroom 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen, 
L Familienhotel d. Stadt, in vor- 


22 nebmst., ruhigst. Lage am Hof- 
usse 0 r ar 0 e garten. 1912 d. Neubau bedeut, 
vergrössert. Gr. Konferenz- u. 


Festsäle. Dir. F. C. Eisenmenger 


Bad Ems Hôtel Russischer Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion. 


Hamburg- Park-Hotel Teufelsbrücke 


Haus L Ranges. 4 Hektar gross. Park a. d. E. Eig. Landungsbrücke. 
Klein - Flottbek Weinrestaurant C. F. Möller, Jungfernstieg 24. 


Palast-Hötel „Rheinischer Hof“ 
Hannover V 


Neu erbaut 1913. 

Gegenüber dem Hauptbahnhof. e Ernst August Platz 6. 

Vornehmes Wein-Restaurant. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Teleton in jed. Zimmer. 
Wobn.u. Einzelz. m. Bad u. Toilette, Zimm. v. M.3.50 an. Tel. 8550/8553. Dir: Hermann Hengst. 
7 Haus d. D. Offizier- 

Der Kaiserbof Vereins. I. Haus am 
$ Platze. Vornehmes 
7 Konferenz- Säle. Inh. W. Lange. 


Wein restaurant. 


Bad Homburg ».u.x. Ritters Part gte 
am Dom, erstes Familien-Hötel. 


Köln = Savoy - Hôtel Neu: Grillroom und Hötelbar. 
Köln: Hôtel Continental =: 
Kreuznach Hötel Royal -d'Angleterre 


k nd Badeetablissement. Appartements und Einzelzimmer mit 
(Radiumsolbad) Toilette- u. Badezimmer für Radium-Sole und Süsswasser. 


Luzern "otel Schweizerhof ==: 


Besitzer: Gebrüder Hauser. 
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SA |Reifeführer 7 
München : Park-Hotel = 


Jeder Komfort. Bestens empfohlen. 


Urnbere Württemberger Ho 

um ere Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonndorf 
Splendid Hôtel: 400 its. 

$ en P- ale Hôtel Continental: 39 its. 
Höte el de la Chambres depuis 6 frs. 


Les Grands Hötels de de la Plage: 350 iit. 
out ir rang 2 1 T 1 de l de Luxe. 


19 
Les Hotels possèdent tous les comforts modernes. 


PRAG Hôtel de Saxe "mi, 


modernstem Komfort bei mässigen Preisen, 


STRASSBURG i. E. | her Neuen - 


Palast-Hotel Rotes Haus ji Ruhige, schönste Lage 


Strassburg i. E. Restaurant Sorg 


= Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt. 


Höhenluffkurort wb Freudenstadt 


Schwarzwaldhotel. Hotel Waldlust. 
I.R auf ein. Hügel gegenüb. d.Hauptbahnh,, | I. R., an Lage, Vornehmheit der Ausstattung 
mitteni. eig. 00000 am gr. schattig. Waldpark. der Glanzpunkt Freudenstadis. 
Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eigene O kapole 
$ Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer . C. Luz 


Bad Hersfeld 
bete gegen MOGEN- 1. DRIM-Krankteten, re 


Gicht, Gallensteine, Fettleibigkeit, Zuckerkrankheit. 


| 
Lullusbrunnen 
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Sanatorium 


Kurhaus Buchhei de 


— Stettin-Finkenwalde. 
Für Nervöse, Erholungsbedürftige, Herz- 
und Stoffwechselkranke. 

Pension täglich 7—12 Mark 
Leitender Arzı: Dr. Mosler. 


Nach den 


Nordͤſee⸗ 


bädern 


Amrum, Borkum, Helgoland, 

Juiſt, Langeoog, Norderney, 

Sylt, Wangerooge, Wyk a. Löhr 
vi 


Schriftsteller !! 
Belletristik undEssays gesucht 


Bremen, Bremerhaven 
bezw. Wilhelmshaven 


Fahrpläne und direkte Fahrkarten 
auf allen größeren 
Eifenbahnſtatlonen 


Rund fahrkarten zu 
5 ermäßigten Preifen 
nähere Auskunft und druckſachen 


Lord deutſcher 
Lloyd Oremen 


und ſeine vertretungen. 


zur Veröffentlichung in Buchform! 


Erdgeist-Verlag, Leipzig13. 


2 -ideen honoriert u. bearb. 
1 m Fokidor - Verlag, 
Berlin-Halensee I. 


Autoren 


bietet Buchverlag günstigste Bedingungen 


Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
Berlin-Halensee 


pr Rosell Ballenstedt-Harz 
E. a 
A Sanatorium 
für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungs bedürftige. 
f a kal 
mit neren Kurmittel-Haus fee eden m 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


Berrliche 100 Betten, Zer.tralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. Berrliches 
Eage. Klima. 


Stets geöffnet Besuch aus den besten Kreisen. 


OZOTT à 
Heilbäder 
Ozona = Sauerstoffbäder 


für Nervöse und Herzkranke, überaus erfrischend, 
p. Stück M. 1,80. 


=. 2 
Fango di Battaglia, 
seit über 20 Jahren erfolgreich angewandt bei Gicht, 
Ischias, Rheumatismus, Frauenleiden, nach Ver- 
letzungen usw. 


Man verlange Prospekte von der 
Fango- Import- Gesellschaft 
Berlin S. 61. Abt. 2. 
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Zur richtigen Pflege der 


Gesundheif 


gehört in erfler Linie eine rationelle Hautpflege mit einer neutralen 


Seife, und empfehlen wir als befte med. Seiſe die allein echte 


Steckenpferd⸗Lilienmilch⸗Seile 


von Bergmann & Ca., Radebeul, à St. 50 Vf., zur Erfaltung eines zarten, 

weißen Feints und rofigen, iugendfriſchen Ausſehens. Ferner macht der 
ream „Dada“ (Litienmilch- Cream) 

rote und fprode Haut in einer Nacht weiß und ſammetweich. Tube 50 Vf. 
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ÖSTERREICHISCHER LLOYD, TRIEST 
7 T H A L 1 A Gm 


Nordlandsfahrten 
IX. Bäderreise. von 4. vis 29. September. 


Amsterdam, Ostende, Cowes (auf der Insel Wight), 
Bayonnes (Biarritz, Lourdes), Arosa Bay (Santiago), 
Lissabon, Cadix (Sevilla), Tanger, Gibraltar, Algier, 
Tunis, Malta, Cattaro, Gravosa (Ragusa), Triest. 
Fahrpreise samt Verpflegung von ca. M. 440.— an. 


X. Herbstreise nach Griechenland, 
der Türkei und der Krim. van“ V. 


Triest, Korfu, Piräus (Athen und Eleusis). Konstan- 
tinopel (Selamlik), Yalta (Kurzuf, Livadia), Batum 
(Tillis), Mudania (Brussa), Smirna (Ephesus), Nauplia 
(Argos), Catacolo (Olympia), Gravosa (Ragusa), Busi 
(Grotte), Brioni, Triest. Fahrpreis samt Verpflegung 
von ca M. 600.- an. 

Landausflüge durch Thos. Cook & Son, Wien. 


Nach Dalmatien: Eilverkehr mit den neuen Drei- 
schraubendampfern „Baron Gautsch“, „Prinz 
Hohenlohe“ und „Baron Brucä“, jeden Dienstag, 
Donnerstag und Samstag um 8 Uhr früh über 
Brioni, Pola, Lussinpiccolo, Zara, Spalato, Gra- 
vosa (Ragusa), Castelnuovo, Cattaro und retour; 
Fahrtdauer Triest—Cattaro 274, Stunden. 


Nach Alexandrien Expressverkehr mit den neuen 
Luxusdampfern „Wien“ und „Helouan“ jeden 
Freitag um 1 Uhr nachmittags, ab Triest; Reise- 
dauer Triest Alexandrien 3 Tage und Brindisi- 

be Alexandrien 2 Tage. 

Nadi Konstantinopel, Eillinie, jed. Dienstag um 2 Uhr nachm. üb. Brindisi, Corfu 

Patras. Pyräus (Ath en), Dardanellen; Fahrtdaver Triest- Konstantinopel 6 Tage 


Ermässigte Spezial fahrkarten mit Hotelverpflegung: a) Triest Car fu—Priest; 
| b) te Spezi (Athen) Triest; c) Triest—Kairo—Triest und d) Triest—Kairo— 
8 
B 


Athen—Triest. 


Angenehme Sommerreisen ab Triest nach interessanten Häfen 
Dalmatiens, Albaniens, Griechenlands, der Türkei, des 


Schwarzen Meeres und Aegyptens 
mit regelmässig verkehrenden Post- und Warendampfern. 


Prospekte gratis und Auskünfte bei den Generalagenturen des Oesterreichiscnen 
Lloyd: Berlin, Unter den Linden 47; Cöln, Wallrafplatz 7, Frankfurt a. M., Kaiser- 
strasse 3l; München, Weinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, 
Alfred Kohn, Christianstrasse 31; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring 3; Breslau, 
Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue Schweidnitzerstrasse 6, Wien I, Kärntnar- 
ring 6; Genf, A. Nutral, le Coultre & Co., Grand Quai 24; Prag II, Wenzelsplatz 67. 
Sr nlafatarateleletatatefetalatatafaTntofatafa'ajalela'aJateaTofatetatafafa/atalatalstafafalate)a -1e'r} 
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Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Haupistrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sedis Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 E, 
v, 35 und 44, Auloomnibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, . 

der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

„der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

, dem Dönhoffplatz ca. 15 Minuten. 

Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der 
Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minuten zum 
Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und einem grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr 
übergeben worden. k 

Auskünfte über die zum 1. April d. J. zu vermietenden Wohnuyggen 
werden im Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke 
Dreibundstrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und 
in den Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 


OPEL 


An Produktion bedeutends:e 
Automobil-Fabrik Deutschiands 


ADAM OPEL, RÜSSELSHEIM a.M. 
Filiale Berlin W. 62, Courbièrestr. 14. ` 
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== Neue = 
el. Erkenntnisse 


ü s und Ideen zum Wohle der Menschheit! 
für Büro, Reise und Hau Der Mensch braucht sich hier nichts gef. 
zu lassen, braucht nicht zu leiden. Er ist 
ein hoh., mächt. Wesen in der Welt und 
befähigt, ein hohes Ziel zu err. Neue, 
klare, wiss, wertv. Sätze über d. grss. Frg. 
d. Leb., die öfftl. als unanfechtb. erw. w. 
Alle Denker w. aufgef, sie zu en'kräft,, 
sie werden es nicht imst. s. 1. Veritas- 
brief von Prof. R. Wihan, Trau- 
tenau, bei J. Güttler & S., Trautenau 
— Alle Frg. w. beantw., alle Zweifel gelöst, 


hat die Vorzüge der bekannten 
teuren Büro- Schreibmaschinen 


bei halbem Preis 
bei geringerem Gewict 
bei kleinerem Umfang 


PICCOLA - Schreihmaschinen 


G. m. b. H., Berlin SW.68 Z. 


Stenersachen enen 
aas SIEUETKONIOT e. m. v. U. 


Berlin Sw. 11, Großbeerenstr. 85 
Tel.: Amt Lützow 7365. 
Prospekt „D“ frei. 


SCHULHEIM HELLERAU 


(Leitung: Marinepfarrer a. D. Winfrid Köhler, Freifrau v. Mündhaufen.) 


Sdyalheim für Knaben und Mädchen von 7—15 Jahren. Setrennte Wohnräume. Hameradſchafdiches Zufommens 
leben. Gemelnfamer Untertidt. Kleine Klalfen. ZehnBaffige Schule. Einjährigenprüfung von Realgymnaftum. 
byw. Oberrealſchule. NAbfchluhprüfung einer höheren Mãdchenſchule. Bandfertigkeitsuntereicht In den Deutſchen 
Werfltätten Rhytbanifche Gymnaftit i, d. Daletoꝛe-· Schule. Bef. Abtell. für: neroöfew erholungsbedürftige Kinder. 


DALCROZE-SCHULE HELLERAU 


Abudmiſche Sumnaſtik, Sehörobildung, Improvifation ale Vorbereitung zu Muftkftudlum, Tany, Bühne, 
+ lowie zur weiteren Lörpeclichen und gelſtigen Ausbildung für ſchulentlalſene Kinder 


Drofpefte durch die Sartenftadt- Hellerau 80. 
Woaldreiche Gegend. 100 Meter höher als Dresden. Gute Straßenbahnverbindung. 


Sonderkurse für 
deutsche Juristen. 


Universität Grenoble 


Jedes Semester Sondervorlesungen über 


Einführung in die Rechtswissenschaft und Römisches Recht, 


teilweise in deutscher Sprache, für Juristen ersten Semesters. 

Gleichzeitig Sonderkurse über französische Sprache, Literatur und Phonetik 

für Ausländer. Auskünfte und Prospekte kostenfrei: Comité de Patronage 
des Etudiants Etrangers, Grenoble (France), 
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Von Baden-Baden nad Oſtende.“) 


ie heurige Weltbadreiſe ſtand unter dem Zeichen des Regens. 

Aeberall mißvergnügte Geſichter, nur in den eleganten Hotel. 
Veſtibülen traf man auf Anregung. Man hatte das Empfinden, daß 
das moderne große Hotel im Kurort nicht nur für die körperliche 
Pflege, ſondern in böſen Tagen auch für ſein geiſtiges Wohl ſorgt. 
Dieſe Tatſache drängte ſich bei meiner Kurortwanderung in den letzten 
Sommerwochen als das ſtärkſte Charakteriſtikum auf. Da iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich zuerſt Baden-Baden, das hier feit vielen Jahren voran. 
geht. Ich denke nur an die wertvollen künſtleriſchen Feſte vor fünf 
Jahren zurück, die für alle Beteiligten ein unvergeßliches Feſt geweſen 
waren. Heuer findet eine Reihe von modernen Schauſpielen Immanuel 
Reichers ſtatt, in denen von namhaften Darſtellern gute Kunſt geboten 
wird. Während der Renntage ſelbſt ift außerdem ein beſonderer 
Magnet in dem Tanzturnier vorgeſehen, der ſchon in den letzten 
Monaten in beteiligten Kreiſen eine gewiſſe Spannung hervorgerufen 
hat, und wenn es einigermaßen von Erfolg begleitet wird, wieder cin- 
mal einmal einen Sieg franzöſiſcher Vergnügungskultur bedeutet, die 
wir uns diesmal gern gefallen laſſen können. Auf franzöſiſcher Höhe 
ſtehen nach wie vor die bekannten Baden-Badener Hotels, deren 
Namen faſt heute ſchon eine Geſchichte bedeuten. Jeder von ihnen 
hat einen eigenen Klang und ruft in dem Kenner der deutſchen Ger 
ſellſchaftsgeſchichte der letzten 50 Jahre eine beſondere Reihe von Çr- 
eigniſſen ins Gedächtnis zurück. Der Schreiber dieſer Zeilen, der auf 
einer Benz⸗Tour durch den Schwarzwald Baden-Baden auch ein 
paar Tage lang beſuchte, hat es darum nur nötig, von feinem Stand» 
punkt als Geſellſchaftschroniſt diefe Namen von Klang und Bedeutung 
anzuführen: Hotel Regina, Hotel 3 Könige, Hotel zum Hirſch, Hotel 
Zähringer Hof, Hotel Terminus, Hotel Schirmhof. 

Von Baden-Baden nahm mein flotter Benz-Landaulet ein 
ſchnelleres Tempo an, da er mich noch rechtzeitig auf den „Imperator“ 
zur Londonfahrt bringen mußte. Es ſeien darum hier nur ganz kurz 
die Hotels in Oſtende erwähnt, La Plage, Splendid-Hotel, deren 
Komfort ſich würdig auf die Imperatorfineſſen vorbereitet. Das 
nächſtemal fei hier ein kleiner Bericht über moderne Hotelgärten geſtattet. 


Globetrotter. 


) Hotels der großen Welt. Siehe „Zukunft“ Nr. 18. 
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Uf un den Rhein! 


Der Rhein und seine Rehentaler 


das schönste Stromgebiet Deutsehlands 


zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima, 
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch 
die einen Weltruf genießende Köln-Düsseldorfer Rhein- 
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen Automobilstraßen. 
Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der- 
selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des 
Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche 
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung. 


Düsseldorf: Remagen: 
Hötel Breidenbacher Hof. Hôtel Fürstenberg. 
Grand Hötel Heck. 
Hotel Monopol - Metropole. Neuenahr: 
Park-Hotel. Bonn’s Kronen-Hôtel. 


Hötel Royal. 
Koblenz: 
Essen: H. Bellevue- Coblenz. Hof. 
Hôtel Kaiserhof, HötelMonopol-Metropole. 
Hötel zum Riesen- 
Aachen: Fürstenhof. 


Henrion’s Grand Hôtel Ems: 


elne Hôtel Kgl. Kurhaus und 
Köln: Römerbad. 


Hötel Continental 
Hötel Disch. Boppard: 
Dom-Hötel. Hôtel Bellevue u. Rhein 
Ewige Lampe u. Europe. hötel. 
Monopol-Hötel. 0 
Savoy-Hötel. St. Goar. + 
Hôtel Lilie. 
Bonn: ei INTELS. 
ötel Schneider. 
Hötel z. goldenen Stern. Hotel Schneider, 


Grand Hôtel Royal Bacharach: 
Hötel Rheineck. Hötel Herbrecht. 


Godesberg: Bingen: 
Hötel Godesberger Hof. Hötel Victoria. 
bAssmannshsn. | Hötel Kaiserhof. i 
Rüdesheim ner 3 Rüdesheim: 
Königswinter: Aumüller’s Hót. Belleyı 
Hôtel Berliner Hof.) 1 
Hotel Düsseldorfer Hof. Mainz: 
Grand Hötel Mattern. Hof von Holland. 3 
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Automobil - Versicherungs - Bureau 


Bruno Fischer 
Berlin W., Schöneberger Ufer 13 


Telephon Amt Lützow 9350 und 6692. 


Automobil-Versicherungen 


I. Gegen Beschädigung und Verlust durch: 


1. Feuer, Explosion, Kurzschluss; 

. Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken; 

. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben; 

. Gleiten und Schleudern auf schlüpfrigem Terrain; 

. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, Strassenrändern; 

. Abgleiten über Strassenböschungen, Absturz im Gebirge; 

. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden 
der Polster, Zertrümmern der Scheiben, unerlaubtes Inbetrieb- 
setzen usw.); 

8. Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am 
Material usw. 


II. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des 
Automobilhaftpflichtgesetzes 


zu billigsten Prämien u. günstigsten Bedingungen. 


HUGO KLOSE 


—— Kaffee - Grossrösterei —— 
f 


Kolonialwaren-Grosshandlung 


HAUPTGESCHÄFT: 
BERLIN W. 66, Mauerstrasse 76, neben der Reichspost 


KONTOR un VERSAND: 


BERLIN W. 66, Mauerstrasse 91 
Tel. Amt Centrum 1416 und 194 
Filiale A: Filiale B: 


Wilmersdorf, Nürnbergerpl. 2 Charlottenburg, Kaiserdammi15 


Tel. Amt Pfb. 2490 Tel. Amt Tharl 8473 


23. guguſt 1913. — die Zukunft. — Ar. 47. 


MOBEL 


MESSE 


AUSITELLUNG|- 16,AUGU!T BI: 
HALLE AM 200 3 SEPTEMBER 19: 3 
GEOFFNET 10-8 UHP EINTRITT FRE: 
TISCHLER - INNUNG ZU BERLIN 


eiWildungen 


das“ Heremwasser! 


Wirkungen einer Hauskur: 

Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nierenarbeit wird erleichtert 
und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenkanälchen verstopfen, werden heraus- 
gespült, der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot 
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache zu allen rheumatischen 
und gichtischen Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine gehen ohne 
besondere Schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt weg, der 
Magen, Nieren und Blase werden gereinigt und der Urin wird Klar. Es tritt ein 
Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war. 

Man frage den Arzt. — Ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. — Literatur frei durch 


Reinhardsgaelle 9. m. b. H. bei Wildungen . 
Reinhardsquelle erhältlich in Apotheken Ga Drogerien, wo nicht, Lieferung direkt 
4 uelle. 

Engrosläger in Berlin: J. F. Heyl & Co,, Charlottenstr. 56. — 

Dr. M. Lehmann, Dortmunder Str. 11/12. — Joh. Gerold Nachf., Friedrichstr. 122. 


„„BerlinW 
Lützow Str94 
Interd Linden 


Ar. 47. — die Zukunft. — 23. Auguf 1914. 
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„Ich sehe nicht mehr 
gern in den Spiegel, weil mein Haar immer dünner wird.“ | 
| 

| 

| 

| 

I 

| 


| 

1 

| Nichts macht älter als dünner Haarwuchs — — | 
| Ein Haar, das dünn ist, ist krank — — | 
| Krankes Haar durch beliebiges Haarwasser er- | 
neuern zu wollen, ist unmöglich. 

| Ohne genaue Kenntnis des Haarleidens ist eine richtige Behandlung aus- 

| geschlossen. Deshalb lassen Sie Ihr Haar sofort mikroskopisch untersuchen. 

| 
1 


Völlig kostenlos und ohne jede Verbind- 
lichkeit für Sie | 


| gewähren wir Ihnen mikroskopische Harruntersuchung und Raterteilung seitens un. 
| seres Spezialarztes, also völlig individuelle Behandlung bei brieflicher Einsendung 
| auger ausgegangener Haare. — Verlangen Sie sogleich die interessante Broschüre 
mit ärztlichen Anleitungen von der | 


ENERGOS CO. MÜNCHEN Zt. 


Hoflieranten S. K. u. K. Hoh. d. Erzherzogs Josef und 
Ihror K. u. K. Hoh, der Erzherzogin Auguste. 
Generaldepot für dio Schweiz bei Max Zeller Söhne, 
WR 5 Apotheke, Romanshorn. Niederlage für Russland: 

) Constantin Malm, Petersburg, Morskajastrasse 34, 
Hauptdepot für Hamburg-Altona: Uhlenhorster Apo- 
theke, Ecke Hofweg- u. Heinrich-Hertz-Str. 


Metropol-Palast 
Behrenstrasse 53/54 
Palais de danse Pavillon Mascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
= Reunion ===|.. Die ganze Nacht geöffnet ::, 
Metropol-Palast — Bier-Gabaret 


= 


Enſang 8 Uhr, Jeden Monat neues Programm. 
ee SB be ET: 


D istdas allein echte Karlsbader ik 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


SonnenverbranntenZeint! | 


55 Schnellbräunungs- Mittel „Zraunolin“ 


Gibt nach Gebrauch einen baltbaren gebräunten 


5 Teint, verdeckt Sommersprossen. 
70 
7 
Ji — 
I 


I 


—— 
1 Glänzend bewährt! Flakon M. 2 u. 3.50 
i 


Braunolin - Vertrieb M. Scholze, 


Berlin W, Bülowstr. 92 a. 
des Vatsyayana. 
(Die Indische Liebeskunst). 
A. d. Sanskrit bs. v. R. Schmidt 
500 Seit. br, 12 M. Geb. 14 M. 
Inhalt: T. Allg. Teil, II. Ueb. d. Liebesgenuss. 
HI. Der Verkehr m. Mädchen. IV.D. verheir. 
Frauen. V, D. fremd. Frauen. VI. P. Hetären. 
VII. Die Geheimlehre. 
Liebe und Ehe in Indien. 


Von Rich, Schmidt. 571 Seit. 10 M. Geb. 
= HU, M. Lax.-Ausg. 20 M. 
AusführlicheProspekte gratis freo. 
H. Barsdorf, Berlin W.30, 
Barbarossastr. 21 JI. 


Abreilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5 Mk) 


Trauungen in England 
besorgt: Brock’s, Ltd. 188, The Grove 
Hammersmith, London, W. Gosotzauszag 50 Pig. 


= Angrenzend Sohrelberhau. = 


Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 7. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau, 


-j Petersdorf Im Riesengebirge 


90 % vom 


Reingewinn 
den 
Verfassern 
4 bei Heraus- 
gabe ihrer 


Werke in Buchform. Aufklärung 
wird gern erteilt. In unseremVer- 
lage erscheinen B. Laue's Werke. 
Verbreitung z. Z. 60000 Exemplare. 
Veritas-Verlag, Mlimersdorf. Berlin. 


Erholungsheim 


Hôtel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage, 
Zentr. d. schöngt. Ausflüge in Berg u. Tal, 
Luftbad. Uebungsapp., alle electr. (sehr 
billig, da eig. llectr.- Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpllegung von M. 6.— ab. 
lm Erholungsheim u. Hotel Zimmer nii 
Frühstück X. 4.— täglich 
Näh.: Gamphausen, Berlia Sw. 11. 
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Walbaum, Goulden & Co. Successeurs 


Maison fondée en 1785. 


Monopole sec 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Vintage 1906. 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 


Für Juſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garlieb G. m. b. H. Berlin W.57 


